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Vorwort





Der hl. Peter-Julian Eymard wurde geboren am 4. Februar 1811 in La Mure d'Isère (Frankreich); er ist gestorben am 1. August 1868; er wurde seliggesprochen von Pius XI. am 12. Juli 1925 und heiliggesprochen von Papst Johannes XXIII. am 9. Dezember 1962 am Ende der I. Session des II. Vat. Konzils.



Durch die göttliche Vorsehung für seine eucharistische Sendung vorbereitet, kam Eymard in Kontakt mit allen Lebenslagen und allen Klassen der Gesellschaft. Der Reihe nach war er Kaplan, Pfarrer, Ordensmann und Provinzial der Maristen, Leiter eines Kleinen Semi-nars und Direktor des Dritten Ordens Mariens, sowie Katechet der Lumpensammler von Paris; so hat er die Bedürfnisse aller Art von Seelenzuständen erfahren und kam zur Überzeugung der notwendigen Einflußnahme durch die Eucharistie 1.



Zahlreich sind seine hinterlassenen Manuskripte. Der Großteil davon war für seine per-sönliche Seelsorgsarbeit gedacht oder nur für eine begrenzte Öffentlichkeit bestimmt.



Man begann jedoch zwei Jahre nach seinem Tod einige Schriften in Form einer Reihe kleiner Bändchen unter der Bezeichnung "Serien" und unter dem allgemeinen Titel "Die göttliche Eucharistie" herauszugeben.



Das in Rom im April 1949 abgehaltene Generalkapitel der Eucharistiner hat den drin-genden Entschluß gefaßt, daß die noch nicht gedruckten Schriften Eymards heraus-gebracht werden mögen, und daß die bereits veröffentlichten, aber etwas zu voreilig herausgegebenen Texte nach den Manuskripten korrigiert werden sollen.



Dieses Bändchen, welches hiemit der Öffentlichkeit übergeben wird, stellt die erste Frucht dieser Arbeit dar.



Es beinhaltet vier Gegenstände, welche alle geschriebene Konferenzen oder Predigten (als breite Zusammenfassungen) des Heiligen sind 2.



21 Schriften erscheinen in diesem Bändchen zum erstenmal, die übrigen wurden ge-nauestens überprüft. Im Inhaltsverzeichnis werden die ersteren mit einem Sternchen (*) bezeichnet. 



Zusätzlich werden die aus den Handschriften des Heiligen stammenden Gegenstände mit der Abkürzung "M" (= Manuskripte) angegeben; nur drei tragen die Abkürzung "N" (= Notizen), um anzudeuten, daß sie aus Notizen bestehen, welche während der Predigt des Heiligen gemacht worden sind; sie stammen von hochw. P. Tesnière, seinem Lieblings-schüler, und wurden im allgemeinen vom Heiligen nachher durchgesehen und verbessert.



Vielleicht wundert sich der Leser darüber, daß auf den folgenden Seiten das Thema und Wort "Liebe" so häufig wiederkehrt; einige könnten sich vielleicht fragen, ob es sich nicht etwa um Sentimentalismus handle. Man kann beruhigt sein: der Heilige ist streng und unerbittlich, wenn es um die praktischen Folgerungen der Liebe geht, die er immer wieder unterstreicht.



Man soll vor allem bedenken - oder es hier erfahren - , daß Eymard seit dem Alter von 26 Jahren, er war damals Kaplan in Chatte, mit einer mystischen Gnade beschenkt wurde, während welcher er im Laufe einer Betrachtung in eine Art Exstase geriet und in einer außergewöhnlichen Weise in die Wahrheit der Liebe und Güte Gottes eindringen durfte 3. Noch viel später sprach er davon mit Begeisterung. Das war der Ausgangspunkt für sein Apostolat in dieser Thematik. Er fühlte sich als Apostel und unermüdlicher Vorkämpfer dieser Liebe Gottes, die sein Innerstes getroffen hatte und zur Verherrlichung des Altars-sakramentes führen sollte.



Möge diesem bescheidenen Bändchen in seiner neuen Form derselbe Erfolg beschieden sein wie der ersten Serie von einst.





Rom, am 15. Jänner 1950,  am Fest des heiligen P. J. Eymard.
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�Einleitung�

�Die Anbetung des Heiligsten Altarssakramentes:��ihre Begründung und Aktualität (M*)1 �



Man muß Jesus Christus anbeten. Er hat ein Recht darauf. Der himmlische Vater ordnet es an. Er will, daß jedes Knie sich beuge vor dem menschgewordenen Wort, im Himmel, auf der Erde und unter der Erde.



Im Himmel betet ihn der ganze himmlische Hofstaat an. Die Geheime Offenbarung  be-schreibt diese Huldigungen in großartiger Weise: "Würdig ist das Lamm, das geschlach-tet wurde, Macht zu empfangen, Reichtum und Weisheit, Kraft und Ehre, Lob und Herr-lichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit!" 2 



Während seines sterblichen Lebens hier auf Erden indessen wurde Jesus angebetet bei seiner Geburt, während seiner apostolischen Tätigkeit, am Kreuz und nach seinem Tod.



Jetzt soll er im allerheiligsten Sakrament angebetet werden. Der Tabernakel ist seine königliche Residenz; die eucharistische Aussetzung ist sein Thron auf Erden, freilich eine bescheidene Nachahmung des Thrones im Himmel.





* * *





1. Was heißt anbeten? Anbeten heißt: die Gottheit Jesu Christi, seine Erhabenheit und Macht in der hl. Hostie anerkennen. Die Anbetung ist ein Glaubensbekenntnis.



Anbetung ist die Erweckung eines Aktes der Unterwerfung unter das Wort Jesu Christi und unter die Abhängigkeit seiner Autorität.



Anbetung ist ein Akt der Danksagung für seine Güte, ein Akt der Liebe für seine Liebe, des Lobes und Preises für seine unendliche Barmherzigkeit.



Die Anbetung ist die erhabenste Tätigkeit des Christen; sie schließt alles in sich ein. So warf sich der Blindgeborene, als er Jesus Christus erkannte, ihm zu Füßen und betete ihn an; es wird nicht erwähnt, daß er dabei etwas gesprochen oder etwas anderes getan hätte.



Und wie groß ist auch der Glaube der Kirche an den Kult der Anbetung, den sie Jesus im Hlst. Sakrament erweist! Wie ladet sie doch alle ihre Kinder dazu ein!



Man darf sich indes nicht mit der innerlichen Anbetung begnügen; Jesus muß mit dem äußerlichen Kult der Ehrfurcht und Huldigung angebetet werden.



Welche Predigt liegt doch in der Fronleichnamsprozession auf dem Petersplatz in Rom, die vom Heiligen Vater selbst angeführt wird!



In einigen Ländern begleitete eine Ehrenwache den Priester, der in feierlicher Weise die hl. Wegzehrung zu den Kranken brachte; anderswo  nimmt heute noch das Militär offiziell an den wichtigsten Prozessionen mit dem Hlst. Sakrament teil. Im Augenblick des Segens erklingen Trompetenstöße; einst war dabei auch der Befehl zu hören: "Auf die Knie!", "Zu Boden!"



Und ist nicht Jesus Christus in den Kirchen, wo die Ewige Anbetung gepflegt wird, oder während des feierlichen 40stündigen Gebetes mit allem menschlich möglichen Prunk umgeben? So ist er dann wie ein König auf seinem Thron; es ist der Triumph des Königs der Könige in seiner eucharistischen Gegenwart.



Dennoch wird Jesus Christus in der katholischen Kirche, selbst von den Seinen, noch zu wenig angebetet. Wo sind die Großen dieser Welt, wo die Prinzen, die Reichen? An wie-vielen Orten und wie lange bleibt Jesus Christus allein?



Ist es also nicht gerechtfertigt, wenn sich heute alles auf die Eucharistie hinbewegt?





* * * 



2. Kann man nicht das Wort Jesu  an die Samariterin auf unsere Zeit anwenden: "Die Stunde ist gekommen, in der die Anbeter, wie es der Vater verlangt, ihn im Geist und in der Wahrheit anbeten werden" 3 .

Unser Jahrhundert braucht eine große Tat. Nie hat ein Jahrhundert so heftig unseren Herrn Jesus Christus angegriffen; das ist das große Ärgernis unserer Epoche. Aber ander-erseits war Jesus Christus niemals so groß; er gewinnt ständig an Boden; sein Sieg be-ginnt, sein Triumph bahnt sich an.



Ohne vom Fortschritt des Glaubens in den protestantischen Ländern und in den Mis-sionen zu sprechen, begnügen wir uns mit der Feststellung folgender Tatsachen: der Kult für die heilige Eucharistie nimmt zu; er erwacht, breitet sich aus und bewirkt Wunderwerke des Heils.



Man kann also sagen, daß unser Jahrhundert das Jahrhundert der Eucharistie ist; daß sie die Gnade und Heiligkeit unserer Epoche ist. Das ist die Frucht des so schönen und glorreichen Dogmas von der Unbefleckten Empfängnis. So wie die Unbefleckte Empfäng-nis die Ankündigung und Vorbereitung der Geburt des Erlösers und  Messias bedeutete, war die Verkündigung dieses Dogmas die Ankündigung des Reiches Jesu Christi als Triumphator.



a) Der eucharistische Kult ist die Gnade unserer Zeit. Er ist ein übernatürlicher Strom, der eine allgemeine Bewegung in der Christenheit auslöst.



Er ist eine Gnade, welche die Gläubigen zur Verehrung des Hlst. Sakramentes zieht und bei ihnen in allem, was damit in Verbindung steht, Sympathie erweckt; daraus erklären sich auch eine größere Anzahl von eucharistischen Ordensberufen.



Warum geschieht dies gerade in der heutigen Zeit? Weil das Übel so groß, so mächtig und so verwurzelt ist, daß die gewöhnlichen Mittel zur Wiederbelebung des christlichen Geistes nicht mehr ausreichen. Die Religion wurde in ihren Grundfesten angegriffen, näm-lich die Gottheit Jesu Christi selbst. Es braucht eine neue Verkündigung, eine neue Kund-gebung für Jesus Christus, um den Glauben, der im Schwinden ist, zu erneuern.



Der Glaube muß durch die Liebe, die Liebe durch ihren göttlichen Feuerherd, die Eucha-ristie, belebt werden.



Die Erfahrung bestätigt, daß dies der einzuschlagende Weg ist. Ohne die Eucharistie sind die gewöhnlichen Mittel, die apostolischen Werke, selbst die Predigt, zur Erneuerung des christlichen Lebens sicher zum Scheitern verurteilt. Wenn Unser Herr selbst angegriffen und verbannt wird, was können dann seine Priester tun?



Die erstarrten und durch negative Ungläubigkeit oder durch die praktische Gleichgültigkeit erstarrten Seelen bedürfen der göttlichen Sonne.



Man heilt den Kopf durch das Herz.





b) Die Frömmigkeit zum Hlst. Sakrament ist ein notwendiger Protest gegen die heutige Glaubenslosigkeit. Die Weisen (aus dem Morgenland) haben dem Unglauben des Hero-des und der Priester Jerusalems ihren Glauben entgegengesetzt.



Der Blindgeborene hat durch seine spontane Anbetung aufbegehrt gegen die Boshaftig-keit und Lästerungen der Hohenpriester und Gesetzeslehrer.



Der Apostel Petrus hat Jesus mit seinem Glauben gehuldigt, um den Unglauben der Volksmenge und der Jünger von Kapharnaum wieder gutzumachen.



Die Anbetung des Hlst. Sakramentes ist also auch eine so notwendige Sühne für jene, die sich der Mäjestätsbeleidigung, der Gottheitsentehrung Jesu Christi in der Eucharistie schuldigmachen; sie ist Bitte und Sühne zur Besänftigung der göttlichen Gerechtigkeit, in Vereinigung mit Jesus, der in der Hostie wie am Kreuz betet: "Vater, verzeihe ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun" 3.



Schließlich ist die Anbetung der Eucharistie für uns selbst von großem geistlichen Vorteil; denn sie ist die beste Übung unseres Glaubens und unserer Liebe.



Q





  Die Anbetung im Geist und in der Wahrheit (M)�



Gegenstand der eucharistischen Anbetung ist die göttliche Person Unseres Herrn Jesus Christus, der im Altarssakramente gegenwärtig ist.



Dort lebt er und will, daß wir mit ihm sprechen, und er wird zu uns sprechen.



Jeder kann mit Unserem Herrn sprechen. Ist er nicht da für alle? Ruft er uns nicht zu: "Kommet alle zu mir"?



Diese Zwiesprache, welche sich zwischen dem Menschen und Unserem Herrn abwickelt, das ist die wahre Betrachtung und Anbetung.



Jeder hat dafür seine Gnade. 



* * * 



Die Betrachtung bedeutet eine fromme und praktische Überlegung zu einem christlichen Gedanken. 



Man kann darin auch die Verinnerlichung des Wortes Gottes, einer Gnade oder empfan-genen Wohltat sehen.



Jeder ist zur Betrachtung fähig: dazu braucht es nur den guten Willen; denn ob man über den einen oder den anderen Gegenstand betrachtet, die Arbeit des Geistes ist die gleiche. Alles hängt von der Gewöhnung ab.



Damit jedoch allen die Betrachtung gelingt, muß man sie gemäß der Gnade und in der gerade bestehenden Verfassung halten. Weil man seinem Geist oder der eben erhaltenen Gnade Gewalt antut, deshalb kann man nicht betrachten. Die Seele braucht ihre beson-dere Gnade genauso wie der Leib.



Um der Betrachtung einen natürlichen Verlauf zu ermöglichen, muß der Geist den Anfang machen, hernach soll das Herz lieben, und der Wille schließlich ans Werk gehen.



Der hl. Augustinus erklärt diese Wahrheit anhand eines passenden Vergleiches mit der Arbeit einer Stickerin: die Nadel sticht durch das Gewebe: so dringt der Geist in den Be-trachtungsgegenstand ein; - der Faden folgt der Nadel: das ist die Zuneigung des Herzens; man liebt nur das, was man kennt. Schließlich bildet der Faden eine endgültige Zeichnung: das ist die praktische Seite des Gebetes: in unsere Seele eine Eigenschaft oder eine Tugend Unseres Herrn hineinsticken.



Zur Verinnerlichung einer Glaubenswahrheit oder Tugend braucht unsere Seele eine gewisse Zeit; nur behutsam voranschreitenden Seelen gelingt es, in einer Sache Meister zu werden. Das Eisen rötet sich nicht sofort durch das Feuer. Und es ist sicher, daß man an einer Wahrheit umsomehr Schönheiten entdeckt, je tiefer man darin eindringt.



Es ist eine absolute Regel, daß der Geist in der Erforschung einer Wahrheit vom Be-kannten zum Unbekannten vorwärtsschreitet. Solange also eine Seele in einer Wahrheit neue Nahrung findet, geht sie davon nicht ab! Die beste Nahrung ist jene, die man am leichtesten verdaut.



Man soll nicht glauben, daß man damit seine Zeit verschwendet: alle Tugenden sind genau wie alle Wahrheiten Schwestern; der kleinste Strahl führt zur ganzen Sonne und spiegelt sie uns wider.



* * *



Um den Leerlauf oder die Trockenheit des Geistes wie des Herzens während der Anbe-tung zu vermeiden, muß sich die Seele vom Zug ihrer Gnade oder der verschiedenen Geheimnisse des Lebens Unseres Herrn und der hlst. Jungfrau oder der Tugenden der Heiligen leiten lassen. So wird sie Gott in der Eucharistie durch alle Tugenden seines sterblichen Lebens ehren und verherrlichen; ebenso durch jene aller Heiligen, denen er Gnade und Ziel war und jetzt die ewige Krone ist.



Geht daher zu Unserem Herrn so, wie ihr seid: pflegt eine natürliche Betrachtung; schöpft zuerst eure eigenen Mittel der Frömmigkeit und Liebe aus, bevor ihr zu Büchern greift; liebt das unausschöpfbare Buch der bescheidenen Liebe!



Ihr könnt aber dann, wenn sich der Geist verirrt oder die Sinne ermüden, ein Andachts-buch zur Hand nehmen, um euch wieder zu sammeln und auf den rechten Weg zu eurem guten Meister zurückzuführen; ihr sollt aber wissen, daß er die Armut unseres Herzens den erhabensten Gedanken und Erwägungen anderer vorzieht. Wisset wohl, daß Gott unser Herz und nicht jenes der anderen, sowie den Gedanken und das Gebet eures Herzens als natürlichen Audruck unserer Liebe zu ihm wünscht.



Nicht selten sind Eigenliebe, Ungeduld und Trägheit die Ursache, daß sich der Mensch weigert, mit seiner eigenen Gebrechlichkeit und gedemütigten Armseligkeit zu Gott zu gehen. Aber gerade diese zieht Unser Herr allem anderen vor; diese liebt und segnet er.



Ihr befindet euch in einem Zustand geistiger Trockenheit? Preiset dennoch die Gnade Gottes, ohne die ihr nichts tun könnt. Erhebt euer Herz zum Himmel, wie die Blume am Morgen ihren Kelch öffnet, um den wohltuenden Tau zu empfangen.



Ihr befindet euch vielleicht in einer vollständigen Ohnmacht, euer Geist ist umnachtet, eure Seelenstimmung ist niedergeschlagen und euer Körper leidend? - Dann macht eine Anbetung der Armen, geht heraus aus eurer Bedürftigkeit, um bei Unserem Herrn zu verweilen; oder opfert ihm eure Armut auf, damit er euch bereichere: das ist ein Mei-sterwerk und seiner Ehre würdig.



Oder ihr befindet euch im Zustand der Versuchung: alles widersetzt sich in euch, alles drängt euch, die Anbetung aufzugeben unter dem Vorwand, daß ihr in dieser Weise Gott beleidigt oder daß ihr ihn mehr entehrt als ihm dient? Hört nicht auf diese trügerische Versuchung: das ist eine Anbetung des Kampfes und der Treue zu Jesus gegen euch selbst.



Nein, nein: ihr mißfallt ihm nicht! Ihr erfreut vielmehr euren Meister, der euch ansieht und dem Satan erlaubt hat, euch zu verwirren. Er erwartet von euch die huldigende Ausdauer bis zur letzten Minute der Zeit, die ihr ihm schenken sollt.



Erinnert euch zu eurem Trost und für euer inneres Verhalten, daß der Seelenzustand beim Gebet nicht von euch, sondern von Gott abhängt. Er verändert ihn, um in den Akten der Liebe Abwechslung hineinzubringen und euch teilnehmen zu lassen an einer der Befindlichkeiten seines sterblichen Lebens, damit ihr ihn anbetet und ihm dient, wie er seinen himmlischen Vater angebetet und ihm gedient hat.





* * *



Betrachtet die euch zugeteilte Anbetungsstunde als eine Stunde des Paradieses; tretet sie an, als würdet ihr zum Himmel schreiten, zum göttlichen Gastmahl; dann werdet ihr diese Stunde herbeisehnen, ihr werdet sie mit Freuden begrüßen. In aller Ruhe bewahrt in euch die Sehnsucht nach dieser Stunde in eurem Herzen. Sagt euch: in 4 Stunden, in einer Stunde werde ich zur Audienz der Gnade und Liebe zu Unserem Herrn gehen; er hat mich dazu eingeladen, er erwartet mich, er sehnt sich nach mir.



Sollte euch eine eurer Natur unangenehme Stunde zugewiesen werden, freut euch umsomehr: eure Liebe wird stärker werden, weil ihr mehr leidet. Das ist eine bevorzugte Stunde, die doppelt gezählt wird.



Seid ihr wegen Unpäßlichkeit, Krankheit oder anderswie verhindert, eure Anbetung zu halten, so laßt ruhig euer Herz einen Augenblick lang darüber traurig sein, ähnlich wie die heiligste Jungfrau, die für eine kurze Zeit lang ihres göttlichen Sohnes beraubt wurde; dann aber versetzt euch im Geist in die Anbetung, als ob ihr die regelmäßige Anbetung halten würdet; bleibt in dieser Stunde in einer größtmöglichen Sammlung und ihr werdet dieselbe Frucht davontragen. Diese Stunde wird euch angerechnet und vielleicht sogar doppelt gezählt werden 4.



* * * 



Wollt ihr glücklich sein in der Liebe? - Dann lebt ohne Unterlaß in seiner stets neuen Güte zu euch! Folgt Jesus in seinem Bestreben nach Liebe zu euch! Betrachtet die Schönheit seiner Tugenden, überlegt mehr das Licht seiner Liebe in euch als deren heftiges Ver-langen: das Feuer eurer Liebe geht rasch vorüber, aber deren Wahrheit bleibt.



Beginnt alle eure Anbetungen mit einem Akt der Liebe und so öffnet ihr behutsam eure Seele für sein göttliches Werk. Wenn ihr mit euch selber anfangt, bleibt ihr am Weg stehen. Wenn ihr aber mit einer anderen Tugend als jener der Liebe beginnt, so steht ihr erst in der Vorbereitung: umarmt nicht zuerst das Kind seine Mutter, bevor es ihr ge-horcht? Die Liebe ist die einzige Tür zum Herzen.



Habt ihr übrigens eine unangenehme Pflicht zu erledigen, fangt sie zuerst mit einem Akt der Liebe an. Sagt: Mein Gott, ich liebe dich mehr als  mich selbst; um es dir zu beweisen, will ich mit bereitem Herzen diesen Akt der Liebe, der Demut, der Selbstverleugnung usw. ausführen. Wenn euer Herz diesen Akt der Liebe ausgesprochen hat, gilt er wie vor Gott geschehen und er wird in euch eine andere Einstellung bewirken. Das, was unsere Mühe und Abneigung in unseren Pflichten und Tugendübungen verursacht, ist unsere Eigen-liebe.



Wollt ihr sogar in der Liebe edelmütig sein? Dann sprecht von der Liebe Jesu selbst, von Jesus über seinen Vater, über seine Werke zur Ehre des Vaters: ihr erfreut dadurch seine Liebe zu den Menschen: ihr werdet sein Herz mit Glückseligkeit erfüllen und das eure mit Freude. - Sprecht mit Jesus über seine heilige Mutter, die er so geliebt hat, und ihr werdet in hm das Glück eines guten Sohnes erneuern. Sprecht mit ihm über die Heiligen, und ihr werdet seine Gnade in ihnen verherrlichen.



Das wahre Geheimnis der Liebe besteht darin, daß man sich selbst vergißt wie Johannes der Täufer, um jenen zu loben und zu preisen, der ihn liebt, der sich sein Freund, sein Bräutigam nennt. Die wahre Liebe schaut nicht auf das, was sie gibt, sondern auf das, was ihr Geliebter verdient.



Dann wird Jesus mit euch zufrieden sein und zu euch über sich selber reden. Er wird euch von seiner Liebe zu euch erzählen, und euer Herz wird sich seinem Handeln öffnen, wie sich eine feuchte und durch die Nacht erkaltete Blume den Strahlen der Sonne öffnet; seine sanfte Stimme wird in eure Seele dringen, wie das Feuer einen brennenden Gegen-stand durchdringt. Ihr werdet wie die Braut im Hohen Lied ausrufen: "Ich war außer mir vor Freude, als mein Geliebter zu mir redete!" 5. Und ihr hört ihm dann schweigend zu oder verharrt vielmehr in tiefster Liebesversenkung; ihr werdet kommen und in ihm bleiben.



Was der Entwicklung der Gnade und der Liebe in uns am stärksten zuwiderläuft, ist die Tatsache, daß wir - kaum zu Füßen des guten Meisters angekommen - sofort mit ihm über uns selber reden, über unsere Sünden, Fehler und unsere geistliche Armut; das heißt, daß  wir unseren Geist ermüden beim Überdenken unserer Schwächen und unser Herz durch das Gewicht der Undankbarkeit und Untreue betrüben. Dieser Kummer führt zur Traurigkeit, und die Traurigkeit zur Entmutigung. Nur kraft der Demut, der Anstrengung und Leiden kommt man aus diesem Labyrinth heraus und gelangt wieder zu Gott.



Handelt also nicht mehr so! Die erste Regung der Seele bestimmt gewöhnlich ihre Taten. Richtet also diese erste Regung auf Gott aus! Sagt ihm: "Mein guter Jesus, wie glücklich und zufrieden bin ich, dich besuchen zu dürfen, diese Stunde mit dir zu verbringen und dir meine Liebe zu gestehen! Wie gut bist du, daß du mich gerufen hast! Wie  liebenswürdig von dir, ein so armes Geschöpf, wie ich bin, zu lieben! O ja, ich will dich lieben."



Fahre so fort. Die Liebe hat dir das Tor zu Gott geöffnet: trete ein, liebe und bete an!





* * * 



Ihr Anbeter, wollt ihr das Geheimnis des eucharistischen Gebetes kennenlernen? - Dann schaut durch dieses göttliche Prisma alle Wahrheiten und Tugenden der Religion. Die Hl. Eucharistie möge euer erster Ausgangspunkt sein - von der Sonne gehen alle Strahlen aus -, und so werdet ihr vom Herd allen Lichtes ausgehen.



Die Hl. Eucharistie ist der vergangene, gegenwärtige und zukünftige Jesus. Sie ist das Ziel der Liebe seines sterblichen Lebens; alle Geheimnisse sind in ihr verherrlicht, alle seine Tugenden finden sich in ihr in einer wunderbaren Weise.



Sie ist das königliche Geheimnis des Glaubens, wo alle Wahrheiten zusammenfließen wie die Flüsse in den Ozean.



Wenn man "Eucharistie" sagt, ist alles gesagt!



Soll aber die Eucharistie alles überstrahlen, muß man in ihr leben und sie zur königlichen Wissenschaft seines Geistes und zur erhabenen Liebe seines Herzens erheben. Dann wird sie zur edlen Leidenschaft unseres Lebens: das Leben des Menschen geht ganz in jener Leidenschaft auf, von der er beherrscht wird.



Es gibt nichts Einfacheres, als die Geburt Jesu im Stall mit seiner Ankunft auf dem Altar zu vergleichen 6 ; sein verborgenes Leben in Nazaret mit dem im Tabernakel, sein Lei-den in Jerusalem mit seiner Hingabe auf den Altären.



Ist er nicht milde und demütig von Herzen in seinem sakramentalen Zustand, so wie er in seinem sterblichen Leben war? Ist er nicht ständig der gute Hirt, der göttliche Tröster, der Freund des Herzens?



Glücklich also jene Seele, die es versteht, Jesus in der göttlichen Eucharistie und alles in Jesus, der Hostie, zu finden!



* * * 



Wenn auch die Liebe keine Methode kennt, wie der hl. Franz von Sales sagt, so ist es doch gut, einem natür-lichen Weg zu folgen, um sich nicht zu verirren oder seine Zeit zu verlieren.



Die vier Opferzwecke sind die natürlichste und beste Methode, die man befolgen soll, sei es das Gebet vorzubereiten, sei es dasselbe auszuführen.
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�Anbetungsmethode nach den vier Opferzwecken1 (M)





Man teilt die Anbetungsstunde in vier Teile ein. Während jeder Viertelstunde ehrt man Unseren Herrn durch einen der vier Opferzwecke, nämlich: die Anbetung, die Danksa-gung, die Sühne und die Bitte.





Erste Viertelstunde: die Anbetung





1. Betet zuerst einmal Unseren Herrn in seinem göttlichen Sakrament an durch eine würdige äußere Haltung. Kniet gleich nieder, sobald ihr vor Jesus in der anbetungswür-digen Hostie getreten seid. Verbeugt euch in tiefster Ehrfurcht und denkt dabei an die Weisen aus dem Morgenland, die sich niederwarfen und das göttliche Kind, das in armseligen Windeln gewickelt, in einer einfachen Krippe lag, anbeteten.



2. Nach diesem ersten, schweigsamen und spontanen Akt der Huldigung betet Unseren Herrn an durch einen äußeren Akt des Glaubens. Dieser Akt ist zur Sammlung der Sinne, des Herzens und des Geistes für die eucharistische Frömmigkeit äußerst hilfreich. Er öffnet euch Gottes Herz und seine Gnadenschätze; man muß diesen Glaubensakt stets getreu, einfach und ehrfürchtig erwecken.



3. Hierauf opfert euch Jesus Christus mit eurem ganzen Sein auf, schenkt ihm einzeln alle Fähigkeiten eurer Seele: opfert ihm euren Verstand, um ihn immer besser zu erkennen; euer Herz, um ihn zu lieben; euren Willen, um ihm zu dienen; euren Leib mit seinen ver-schiedenen Sinnen, damit jeder Sinn ihn auf seine Weise verherrliche. Opfert ihm vor allem die Gabe euerer Gedanken mit dem Wunsch, daß die göttliche Eucharistie der kö-nigliche Gedanken eures Lebens sei; eure Gefühle, indem ihr Jesus den Herrn und Gott eures Herzens nennt; euren Willen, daß er kein anderes Gesetz oder anderes Ziel an-strebe als seinen Dienst, seine Liebe und seine Ehre; euer Gedächtnis, um euch stets nur an ihn zu erinnern und so nur aus ihm, durch ihn und für ihn zu leben.



4. Weil eure Anbetungen so unvollkommen sind, vereinigt sie mit den Anbetungen der heiligsten Jungfrau in Betlehem, in Nazaret und auf dem Kalvarienberg und später zu Füßen der Hl. Eucharistie; vereinigt sie mit allen gleichzeitig stattfindenden Anbetungen der hl. Kirche und allen frommen Seelen, die Unseren Herrn in diesem Augenblick anbe-ten; mit dem ganzen himmlischen Hofstaat, der ihn im Himmel verherrlicht. So wird eure Anbetung an der Heiligkeit und der Frucht ihrer Anbetungen teilhaben.





Zweite Viertelstunde: die Danksagung



1. Betet an und preist die unendliche Liebe Jesu zu euch in seinem Hl. Sakrament. Um euch auf dieser Erde des Exils und der Armseligkeit nicht als Waisen alleinzulassen, kommt er für euch persönlich vom Himmel herab, um euch Gesellschaft zu leisten und euch zu trösten. Dankt ihm dafür aus ganzem Herzen und mit all euren Kräften; dankt ihm zusammen mit allen Heiligen.





2. Bewundert die Opfer, die er sich in seinem sakramentalen Zustand auferlegt: er verbirgt seine göttliche und leibliche Herrlichkeit, um euch nicht zu blenden; er verhüllt seine Majestät, damit ihr es wagt, euch ihm zu nähern und mit ihm zu reden wie ein Freund zu seinem Freund; er bindet seine Macht, um euch nicht zu erschrecken oder zu strafen; er zeigt euch im Sakrament nicht seine vollkommenen Tugenden, um nicht eure Schwach-heit zu entmutigen; er zügelt sogar die Flamme seines Herzens und seiner Liebe zu euch, weil ihr seine Milde und Kraft nicht ertragen könntet; er läßt euch nur seine Güte schauen, die in den hl. Gestalten aufscheint, wie die Strahlen der Sonne durch einen dünnen Nebel durchscheinen. Wie gütig ist doch Jesus im Hl. Sakrament! Er empfängt euch zu jeder Stunde des Tages und der Nacht. Seine Liebe kennt keine Ruhe; er ist stets voll Sanftmut zu euch; er vergißt eure Sünden und Unvollkommenheiten, wenn ihr ihn besuchen kommt, und drückt euch nur seine Freude, seine Milde und seine Liebe aus. Durch euren Empfang möchte man glauben, daß er euer bedarf, um glücklich zu sein. Oh, danket also diesem guten Jesus aus ganzem Herzen! Dankt dem Vater, daß er euch seinen göttlichen Sohn gegeben hat; dankt dem Hl. Geist, daß er immer noch mitwirkt, und zwar für  euch persönlich, an der Ausdehnung seiner Menschwerdung durch den Dienst des Priesters auf dem Altar 2. Ladet den Himmel und die Erde, die Engel und die Menschen ein, euch beizustehen, um  ihm zu danken, ihn zu loben und zu preisen für soviel Liebe zu euch!





3. Betrachtet den sakramentalen Zustand, den Jesus aus Liebe zu euch auf sich genom-men hat, und laßt euch erfüllen mit seinen Gefühlen und seinem Leben. In der Eucharistie ist Jesus so arm wie in Betlehem, ja noch ärmer, denn in Betlehem besaß er seine Mutter; hier hat er sie nicht; vom Himmel bringt er nur sich selbst mit seiner Liebe und seinen Gnaden mit; seht, wie gehorsam er in der göttlichen Hostie ist: prompt und gütig schenkt er sich jedem, der nach ihm verlangt, selbst seinen Feinden 3. Bewundert seine Demut!4  Er steigt bis zur Grenze des Nichts herab, da er doch in sakramentaler Sicht eins ist mit den gewöhnlichen und unbeseelten Gestalten, die ihres Wesens beraubt sind und nur deswegen erhalten bleiben, weil sie vom Allmächtigen durch ein forwährendes Wunder getragen werden. Seine Liebe zu uns macht ihn zum Gefangenen; sein Wille macht ihn zum Sklaven in seiner eucharistischen Zurückgezogenheit, die unser  Himmel auf Erden sein soll.





4. Vereinigt eure Danksagung mit jener der heiligsten Jungfrau nach der Menschwerdung und vor allem nach der hl. Kommunion. Mit ihr wiederholt vor Freude und Glück das Magnifikat eurer Dankbarkeit und Liebe; sprecht ohne Unterlaß: "O Jesus in der Hostie, wie bist du so gut, liebend und liebenswürdig!"





Dritte Viertelstunde: die Sühne





1. Betet Jesus an und tröstet ihn in seiner Einsamkeit, verlassen von den Menschen in seinem Sakrament der Liebe. Der Mensch hat Zeit für alles, ausgenommen für den Besuch seines Herrn und Gottes, der ihn in seinem Tabernakel sehnsüchtig erwartet. In den Straßen und Vergnügungshäusern wimmelt es von Menschen; das Haus Gottes aber steht leer da. Man ist geflohen, man hat Angst davor. Oh, armer Jesus, wie konntest du soviel Gleichgültigkeit von denen erwarten, die du losgekauft hast, von deinen Freunden, dei-nen Kindern, von mir selber!





2. Beweint den verratenen, verachteten, verhöhnten und gekreuzigten Jesus in seinem  Sakrament der Liebe, genauso wie im Ölgarten, in Jerusalem und auf dem Kalvarienberg 5. Und das sind jene Menschen, die er am höchsten auszeichnet, geliebt und mit seinen Gaben und Gnaden bereichert hat; sie beleidigen ihn besonders und entehren ihn in seinem Haus durch ihre mangelhafte Ehrfurcht; sie kreuzigen ihn neuerlich in ihrem Leib und ihrer Seele durch die sakrilegische Kommunion6 und liefern ihn  dem Teufel aus, dem Lehrer ihres Herzens und ihrer Liebe. Leider! Muß ich mir darüber keine Vorwürfe ma-chen? Hättest du dir denken können, o mein Jesus, daß deine allzugroße Liebe zu den Menschen zum Grund ihrer Bosheit würde? Und daß sie dir deine Gaben und kostbaren Gnaden verweigern würden? Und ich? War ich dir nicht untreu? 





3. Betet Jesus an und sühnt eine so große Undankbarkeit, soviel Entheiligungen und Gottesraube, die in der Welt geschehen. Opfert in dieser Meinung alle Leiden auf, die ihr im Laufe des Tages und während der Woche durchstehen müßt. Legt euch einige süh-nende Bußwerke auf für eure eigenen Beleidigungen, für eure Verwandten oder jene, die durch eine mangelhafte Ehrfurcht und fehlende Frömmigkeit dich geärgert haben könnten.





4. Weil aber alle eure Genugtuungen und Bußen so gering und schwach sind zur Sühne sovieler Verbrechen, deshalb vereinigt sie mit jenen eures Erlösers Jesus Christus, der am Kreuz erhöht wurde. Fangt das göttliche Blut, das aus seinen Wunden rann, auf und opfert es der göttlichen Gerechtigkeit zur Sühne auf. Nehmt seine Schmerzen und Gebete am Kreuz und bittet damit den himmlischen Vater um Gnade und Barmherzigkeit für euch und für alle Sünder. Vereinigt eure Sühne mit jener der hlst. Jungfrau zu Füßen des Kreu-zes oder des Altars; so könnt ihr teilhaben an der Liebe Jesu zu seiner göttlichen Mutter.





Vierte Viertelstunde: die Bitte





1. Betet schließlich Unseren Herrn in seinem Sakrament an, indem ihr unablässig seinen Vater für euch bittet; zeigt ihm Jesu Wunden, um  ihn zu besänftigen; zeigt ihm sein ge-öffnetes Herz über euch und für euch. Vereinigt  eure Bitten mit den seinen und erbittet das, was er erbittet. 





2. Nun bittet Jesus seinen Vater, er möge seine Kirche segnen, verteidigen und ermu-tigen, damit sie ihn besser bekanntmache, ihn vor allen Menschen lieben und ihm dienen lehre. Betet inständig für die hl. Kirche, die so geprüft und in der Person des Stell-vertreters Jesu Christi so verfolgt wird, damit Gott sie befreie von ihren Feinden, die doch seine Kinder sind; er möge sie rühren, bekehren und als demütige Brüder zu Füßen der Barmherzigkeit und der Gerechtigkeit hinführen. Jesus betet unaufhörlich für alle Mitglie-der seines Priesterstandes, damit sie von seinem Geist und seinen Tugenden erfüllt seien; damit sie sich eifrig einsetzen für seine Verherrlichung und das Heil der Seelen, die er mit dem Preis seines Blutes und Lebens losgekauft hat.



Betet innig für euren Bischof, daß Gott ihn euch erhalte, all seine seelsorglichen Bemü-hungen segne und ihn tröste. Betet ebenso für euren Seelsorger, aufdaß ihm Gott alle Gnaden gewähre, die er braucht, um die Herde zu leiten und zu heiligen, die seiner Ob-sorge und seinem Gewissen anvertraut wurde. Betet, daß Gott seiner Kirche zahlreiche und heilige Priesterberufe schenke; ein heiliger Priester ist das größte Geschenk des Himmels; er kann ein ganzes Land retten. Betet für alle religiösen Orden, daß sie den Gnaden ihrer evangelischen Berufung treubleiben; damit alle Berufenen den Mut und die Liebe haben, dem göttlichen Ruf zu folgen und darin ausharren. Ein Heiliger erhält und  rettet seine Heimat; seine Gebete und Tugenden sind mächtiger als alle Armeen der Welt.





3. Betet für den Eifer und die Ausdauer der frommen Seelen, die sich dem Dienst Gottes in der Welt weihen; sie sind wie Ordensschwestern seines Herzens und seiner Liebe; sie brauchen mehr Unterstützung, weil sie in der Welt größeren Gefahren und Opfern begeg-nen.





4. Betet während einer bestimmten Zeit um die Bekehrung der großen Sünder; nichts gereicht Gott zu größerer Herrlichkeit als diese mächtigen Hiebe seiner Gnade.



Betet schließlich auch für euch, daß ihr euch bessert und diesen Tag heiligmäßig ver-bringt; bindet mit euren Gaben einen Strauß für Jesus, eurem Gott und König, und er-bittet seinen Segen.
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�Ratschläge zur Einübung in diese Methode (M)�



Das hl. Meßopfer ist das erhabenste aller Gebete: darin opfert sich Jesus Christus seinem Vater, er betet ihn an, dankt ihm, leistet ihm  ehrenvolle Sühne und bittet ihn für seine Kir-che, die Menschen, seine Brüder und armen Sünder.



Dieses erhabene Gebet setzt Jesus ohne Unterlaß fort durch seinen Opferzustand in der Eucharistie; vereinigen wir uns daher mit dem Gebet Unseres Herrn. Beten wir wie er nach den vier Opferzwecken; dieses Gebet umfaßt die ganze Religion und schließt alle Tugendakte in sich ein.





I. Über die Anbetung



Der Akt der eucharistischen Anbetung bezieht sich auf die göttliche und unendliche Erhabenheit Jesu Christi, die aus sich selbst jeder Verehrung und Verherrlichung würdig ist.



Vereinigt euch also mit dem Lobpreis des himmlischen Hofstaates, der - hingeworfen zu Füßen des Thrones des Lammes - voll Bewunderung ausruft: "Demjenigen, der auf dem Thron sitzt, und dem Lamm, gebührt Lob und Ehre, Herrlichkeit und Kraft in alle Ewigkeit!" 1 



Mit den  24 Ältesten, die zu Füßen des Thrones Gottes ihre Kronen zum Geschenk niederlegen, legt das Geschenk eurer ganzen Person, eurer Fähigkeiten und Werke zu Füßen des eucharistischen Thrones nieder mit den Worten: "Würdig bist du, unser Herr und Gott, Ehre, Herrlichkeit und Macht zu empfangen, denn du bist es, der die Welt erschaffen hat." 2 



Betrachtet sodann die Größe der Liebe Gottes, die ihn bewogen hat, die göttliche Eucha-ristie einzusetzen, zu vervielfachen und zu verewigen bis zum Ende der Welt; bewundert an dieser göttlichen Erfindung, welche selbst die Engel entzückt, seine Weisheit; lobet seine Macht, welche über alle Hindernisse triumphiert hat; preist seine Güte, mit der er alle Gaben verteilt. Laßt euch hinreißen zu Empfindungen der Freude und Liebe beim Gedanken, daß ihr das Ziel des größten und heiligsten Sakramentes seid; denn Jesus Christus hätte auch nur für euch allein getan, was er für alle getan hat. Welche Liebe!



Da es euch nicht möglich ist, Jesus Christus in der Eucharistie so anzubeten, wie er es verdient, ruft euren guten Engel, diesen treuen Begleiter in eurem Leben, zu Hilfe. Er wird so glücklich sein, mit euch hier auf Erden so zu handeln, wie er in der Herrlichkeit mit euch ewig tut!



Vereinigt euch mit allen Anbetungen der Heiligen auf Erden, mit den Engeln und Heiligen im Himmel; vor allem aber mit den Anbetungen der hlst. Jungfrau und des hl. Joseph, die als erste in den Besitz des verborgenen Gottes gelangten und so seinen ganzen Hofstaat und seine Familie bildeten.

Betet Jesus, das menschgewordene Wort, durch Jesus selbst an; das ist die beste Anbetung. Er ist Gott und Mensch, euer Erlöser und gleichzeitig euer Bruder.



Betet den himmlischen Vater an durch seinen Sohn; er ist der Gegenstand seines ganzen Wohlgefallens. Eure Anbetung wird somit zur Anbetung Jesu, zu seiner Anbetung.



Ergänzt eure Anbetung durch die Opferung und das Geschenk aller eurer Fähigkeiten und eures ganzen Selbst, um ihm zu seiner größten Ehre zu dienen. Vereinigt dieses per-sönliche Opfer mit demjenigen der hlst. Jungfrau während der Menschwerung und Pas-sion des Erlösers. Gebt euch schließlich dem Dienst an Jesus hin, wie er sich euch hin-gibt.





II. Über die Danksagung



Die Danksagung ist der zarteste Liebesakt für die Seele und der Gott am wohlgefälligste. Sie ist das bevorzugte Geschenk an seine unendliche Güte.



Die Eucharistie ist an sich schon die vollkommene Danksagung: darin dankt Jesus seinem Vater an unserer Statt. Sie wird somit unsere Danksagung.

Dankt also Gott, dem Vater, daß er euch seinen göttlichen Sohn gegeben hat, und zwar nicht nur als Bruder durch seine Menschwerdung, als Lehrer der Wahrheit, als Erlöser am Kreuz, sondern vor allem als eure Eucharistie, euer Brot des Lebens, euren angefan-genen Himmel.



Danket dem Hl. Geist, daß er durch den priesterlichen Dienst am Altar die Menschwer-dung, die er im jungfräulichen Schoß Mariens vollzogen hat, weiterführt.



Eure Danksagung soll wie wohlduftender Weihrauch, wie die schönste Harmonie eurer Seele, wie die reinste und mildeste Liebe eures Herzens zum eucharistischen Thron des Lammes, zum verborgenen Gott emporsteigen.



Danket in der Demut eures Herzens wie Elisabet in der Gegenwart Mariens und des fleischgewordenen Wortes; dankt mit den Freudenbewegungen Johannes' des Täufers, der im Schoße der Elisabet verborgen war, als er die Nähe seines guten Meisters spürte; dankt mit der Freude und dem Edelmut des Zachäus, als er Jesus in seinem Haus als Gast empfing; dankt mit der hl. Kirche, mit dem himmlischen Vater.



Und damit eure Danksagung andauere und ständig zunehme, macht es wie im Himmel: betrachtet die Schönheit und die ewig alte und die stets sich erneuernde Güte Gottes in der Eucharistie.



Betrachtet seinen sakramentalen Zustand, seine Opfer, die er seit dem Geschehen im Abendmahlssaal gebracht hat, bis er euch erreicht hat; die Kämpfe, die er bestehen mußte gegen das Recht auf seine eigene Verherrlichung, um sich bis zur Grenze des Nichts zu erniedrigen, und so auf seine äußere Freiheit, die Eigenschaften seines verherr-lichten Leibes und auf die Ehre seiner Person verzichtet hat; und das tat er alles ohne zeitliche oder örtliche Bedingungen, sondern er lieferte sich einzig und allein mit der Liebe, seiner einzigen Verteidigungswaffe, der Liebe ebensogut wie dem Haß der Menschen aus.



Beim Anblick der so  großen Güte des Erlösers zu den Menschen und vor allem zu euch, da ihr ihn ja besitzt, davon lebt und euch an ihm erfreut, öffnet euer Herz, daß eure Dank-sagung wie die Flamme aus einer Kohlenglut aufsteige. Diese Flamme umgebe den eucharistischen Thron, sie vereinige und verschmelze sich mit diesem göttlichen Feuer-herd, mit der strahlenden und verzehrenden Flamme des Herzens Jesu. Mögen diese beiden Flammen bis zum Himmel emporsteigen, bis zum Throne Gottes, des Vaters, der uns seinen Sohn geschenkt hat, ja bis ins Zentrum der ganzen Heiligsten Dreifaltigkeit.





III. Über die Sühne



Der Danksagung muß die ehrenvolle Buße, die Genugtuung oder die Sühne folgen: von der Freude muß euer Herz zur Traurigkeit übergehen; es muß seufzen, in Tränen ausbre-chen und tiefen Schmerz empfinden beim Gedanken an die Undankbarkeit, Gottlosigkeit und Gleichgültigkeit, die bei der Mehrheit der Menschen gegen den Erlöser in der Eucha-ristie herrschen.



Schaut! Wieviele Menschen gibt es doch, die Gott zwar angebetet und geliebt haben, ihn  dann aber vergessen! - Hat er denn aufgehört, liebenswürdig zu sein? Hat er aufgehört, die Menschen zu lieben? Oh, diese Undankbaren! Weil er zu gut ist, wollen sie ihn nicht mehr empfangen; weil er sich zu klein, zu demütig und ihrer Ansicht nach zu nichtswürdig gemacht hat, deshalb wollen sie ihn nicht mehr sehen und fliehen vor ihm; sie ver-scheuchen den Gedanken und die Erinnerung an ihn, die sie belästigen und verfolgen.



Es gibt Leute, die sich an seiner allzugroßen Liebe dadurch rächen, daß sie ihn ver-spotten, beleidigen und leugnen, weil sie nicht imstande sind, diesen so guten Vater und sanften Meister zu ignorieren. Sie drücken ihre Augen zu vor dieser Sonne der Liebe, um sie nicht mehr zu sehen. Und unter diesen Undankbaren gibt es Apostaten, gestürzte Cherubim und Seraphim und gottgeweihte Seelen.

Oh! Hier gibt es für euch, Anbeter, eine große Aufgabe: weint zu Füßen Jesu, der von den Seinen verachtet wird und in so vielen Herzen gekreuzigt und an so vielen Orten ver-lassen wird! Tröstet das Herz dieses so milden Vaters, dem der Satan, sein Feind, seine Kinder entrissen hat. Als Gefangener in der Eucharistie kann er nicht mehr den verlorenen Schäflein, die sich der Gefahr aussetzen, zerrissen zu werden, nachlaufen. 



Eure Aufgabe ist es, für die Schuldigen um Gnade zu bitten, der göttlichen Barmherzigkeit ihr Lösegeld zu zahlen; sie bedarf ja vieler bittender Herzen; ihr müßt euch, gemeinsam mit Jesus, dem Erlöser, zu Sühneopfern machen. Er kann als Auferstandener ja nicht mehr leiden; daher leidet er durch euch und in euch.





IV. Über die Bitte



Schließlich soll die Bitte eure Anbetung krönen und ehrenvoll beschließen. Die Erhörung ist die Macht und Kraft des eucharistischen Gebetes.

Es ist nicht jedem gegeben, durch das Wort Jesus Christus zu predigen, noch direkt zur Bekehrung der Sünder und zur Heiligung der Seelen zu arbeiten. Wohl aber haben alle Anbeter die Sendung Mariens zu Füßen Jesu; es ist die apostolische Sendung des Gebe-tes, und zwar des eucharistischen Gebetes am Thron der Gnade und Barmherzigkeit.



Beten heißt, die unendliche Güte Gottes verherrlichen, seine göttliche Barmherzigkeit tätig werden lassen und die Liebe Gottes zu seinem Geschöpf erfreuen und ausbreiten durch die Erfüllung des Gesetzes der Gnade, die im Gebet besteht.



Das Gebet ist also die höchste Verherrlichung Gottes durch den Menschen.

Das Gebet ist die größte Tugend des Menschen: es schließt alle Tugenden in sich ein, weil sie das Gebet alle vorbereitet und zusammensetzt.



Es ist Glauben, der annimmt; Hoffnung, die stützt; Liebe, die bittet, um zu geben; es ist die Demut des Herzens, welche das Gebet beseelt; Vertrauen, das zum Ausdruck kommt; Barmherzigkeit, welche selbst über Gott triumphiert.



Das eucharistische Gebet besitzt noch einen weiteren Vorzug: es fliegt wie ein flammen-der Wurfspieß direkt auf das Herz Gottes zu; es läßt Jesus in seinem Sakrament tätig werden und entfesselt seine Macht. Der Anbeter bewirkt noch mehr: er betet mit Jesus Christus, der wie ein göttlicher Anwalt seiner losgekauften Brüder sich beim Vater ein-setzt.



Aber für wen sollen man beten?  Die Bitte "zu uns komme dein Reich - Adveniat regnum tuum" muß das Ziel und die Regel des Gebetes der Anbeter sein. - Sie sollen beten, daß das Licht der Wahrheit Jesu Christi alle Menschen erleuchte, vor allem die Ungläubigen, die Juden, die Häretiker, die Schismatiker, damit alle zum wahren Glauben kommen und zur echten Liebe gelangen. Sie sollen vor allem beten für den Heiligen Vater und alle seine Herzensanliegen; für den Ortsbischof und alle seine seelsorglichen Anliegen; für alle Priester der Diözese, daß Gott ihre apostolischen Arbeiten segne und sie vom Eifer zu seiner Verherrlichung und von der Liebe zur hl. Kirche erfaßt werden.



Zur Abwechslung ihrer Gebete können sie bald das Vaterunser, bald das folgende schöne Gebet verrichten: "Seele Christi, heilige mich! Leib Christi, rette mich! Blut Christi, tränke mich! Wasser der Seite Christi, wasche mich! Leiden Christi, stärke mich! O guter Jesus, erhöre mich! Birg in deinen Wunden mich! Laß nimmer von dir scheiden mich! Vom bösen bösen Feind beschütze mich, in meiner Todesstunde rufe mich, zu dir zu kommen heiße mich, damit ich möge loben dich, mit deinen Heiligen ewiglich, Amen." - 



Ihr könnt auch den so innigen Hymnus des hl. Namens Jesu3 beten.



* * * 



Die Anbeter sollen sich nicht von der Gegenwart ihres göttlichen Meisters entfernen, ohne ihm vorher für seine Liebesaudienz zu danken. Sie sollen ihn um Vergebung bitten für die Zerstreutheiten und Ehrfurchtslosigkeiten; sie mögen als Treuegeschenk eine Blume der Tugend, einen Strauß kleiner Opfer darbringen; dann  können sie wie vom Abendmahls-saal wegziehen, wie ein Engel vom Throne Gottes auszieht, um seine göttlichen Wei-sungen auszuführen.

Ii

�Vorbereitung�

Das Osterlamm als Zeichen der Eucharistie (M*)





Am Osterlamm, dem Zeichen der Eucharistie, muß man drei Gesichtspunkte unterschei-den: das geopferte Lamm, das gegessene Lamm und das erlösende Lamm.





* * *



1. Das geopferte Lamm.



Es ist das Symbol Jesu Christi, das wahre Lamm Gottes, wie dies mehrere Stellen der Heiligen Schrift bezeugen.



Es ist schon dargestellt durch den Ziegenbock, den Abraham anstelle seines Sohnes Isaak zum Opfer darbrachte 1.



Indes spricht Jesaia ausdrücklich vom Lamm, dessen Opferung den König von Juda besänftigen wird. Er vergleicht jenen, der die Sünde der Welt auf sich nimmt, mit dem Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird und sich dem Leiden unterwirft, ohne einen Klagelaut von sich zu geben 2.



Johannes der Vorläufer, bezeichnet Jesus nicht als den Friedensfürsten, sondern sagt: "Seht das Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sünde der Welt" 3.



Schließlich schildert der hl. Apostel Johannes den Triumph des geopferten Lammes in einer Schau vom Himmel, die ihm zuteil wurde 4 .



Das Lamm, welches für das jüdische Pascha bestimmt war, mußte ohne Fehler sein; es mußte "zwischen zwei Abenden", d.h. zwischen Sonnenuntergang und Sonnenaufgang, geschlachtet werden - zwischen zwei und sechs Uhr nachmittags - und sein Fleisch mußte auf dem Feuer gebraten werden.



Jesus, das Lamm Gottes, war nicht nur von jedem Makel der Sünde ausgenommen, son-dern ausgestattet mit allen Vollkommenheiten und Tugenden. Er wurde geopfert durch die Oberhäupter seines Volkes; in Jerusalem, der Stadt für die gesetzlichen Opfer; zur Zeit des Paschafestes, innerhalb zweier Abende, da das Evangelium bestätigt, daß er um die neunte Stunde starb, - nach römischer Zählungsweise -, was drei Uhr Nachmittag be-deutet.



Aber das Feuer, welches sein Opfer verzehrte, war seine brennende Liebe, die sein Herz verzehrte.





2. Das gegessene Lamm.



Man mußte das Paschalamm essen, um am versprochenen Heil teilzuhaben. Das Essen des Opfers bedeutete ein geheiligtes Pfand, welches für jene geopfert wurde, die sich daran nährten; so bildete es in gewisser Weise schon eine Teilhabe am Heil. 



Der hl. Paulus schreibt: "Christus, unser Osterlamm, ist geschlachtet worden. Laßt uns also das Fest nicht mit dem alten Sauerteig der Bosheit und Schlechtigkeit, sondern mit den ungesäuerten Broten der Aufrichtigkeit und Wahrheit feiern" 5.



Die Eucharistie ist das Pascha Jesu Christi und der Gläubigen. Beim letzten Abendmahl sagte er: "Ich habe mich sehr danach gesehnt, vor meinem Leiden dieses Pascha mit euch zu essen" 6.



Hier handelte es sich nicht um das gesetzliche Pascha; es war ja bereits beendet. Jesus spricht hier von einem neuen Pascha, einem neuen Lamm: er selbst ist dieses Lamm, weil er sich opferte und als Nahrung hingab: "Nehmt und esset! Das ist mein Leib, der für euch hingegeben wird." 7 Er ist das gegessene Lamm. Auch die Kirche wiederholt vor der hl. Kommunion: Seht das Lamm Gottes!



Warum hat Jesus Christus im eucharistischen Pascha nicht die Form und äußere Gestalt eines Lammes? Das war unnötig und unmöglich. Da er die Wirklichkeit ist, warum sollte er die Gestalt dessen beibehalten, was selbst bereits Symbol ist? Dadurch, daß er, das Opferlamm, zum Brot des Lebens geworden ist, zur Speise der Seelen.



Wie muß man das neue Paschalamm essen? Mit der inneren Verfassung, von der die mosaischen Vorschriften ein Bild waren. Die Hebräer mußten das Lamm in der Familie verzehren und - wenn nötig - die nächsten Nachbarn herbeirufen, um die notwendige An-zahl zu erreichen; sie mußten gleichzeitig ungesäuertes Brot samt bitteren Kräutern essen; sie mußten ein an den Lenden gegürtetes Kleid und Sandalen an den Füßen tra-gen; mit dem Stab in der Hand mußten sie das Mahl in Eile einnehmen zur Erinnerung an die eilfertige Flucht aus Ägypten dank des raschen Eingreifens Jahwes gegen ihre Unter-drücker in Israel 8.



So darf auch der Christ nur mit der Bereitschaft zur brüderlichen Liebe sich dem Tisch des Herrn nähern, um das göttliche Lamm zu essen; um die Vereinigung der Herzen zu be-wirken, die Einheit der Tischgenossen herbeizuführen und zu stärken.



Um dafür würdig zu sein, muß er sich zuerst einer ernsthaften Abtötung der Leiden-schaften unterziehen und sich jene Reinheit des Lebenswandels aneignen, die ihn wenig-stens von jeder Todsünde befreit. Das ist es, wenn uns der hl. Paulus ermahnt, den alten Sauerteig der Bosheit und Schlechtigkeit wegzuwerfen und uns auszurüsten mit den ungesäuerten Broten der Aufrichtigkeit und Wahrheit.



Der Christ sei sich schließlich bewußt, daß die Welt nur ein Ort des Durchgangs ist, den er jederzeit, selbst unerwartet, zu verlassen bereit ist mit Hilfe der Eucharistie, der Wegzeh-ung des Heiles.



* * *



3. Das erlösende Lamm 



Die Hebräer mußten mit dem Blut des Paschalammes den Türsturz und die beiden Tür-pfosten des Hauses, wo sie versammelt waren, bestreichen. Beim Anblick dieses Zei-chens zog der Würgengel vorüber und schlug nur die Wohnungen der Ägypter. Das Paschalamm war für die Hebräer also ein Lebenspfand und die Ankündigung ihrer Be-freiung.



Jesus Christus, das Lamm Gottes, ist durch die Eucharistie das Leben der Welt.



Sein göttliches Blut, das auf dem Altar zum Opfer dargebracht wird, sühnt unsere Schuld, vergibt die läßlichen Sünden, läßt die Sündenstrafen nach und bewirkt die Bekehrung der Sünder.



Jesus Christus ist das lebendige Brot, das vom Himmel herabgekommen ist: wer es ißt, wird ewig leben; denn die Kommunion ist eine verläßliche Arznei gegen den übernatür-lichen Tod der Sünde und selbst für den Leib ein besonderes Pfand zur Auferstehung in Herrlichkeit.



Der hl. Johannes Chrysostomus sagt, daß beim Anblick des Blutes Jesu Christi auf un-eren Lippen der Teufel erschreckt und machtlos flüchtet 9.



Das Paschalamm kündigte den Juden ihren Auszug aus Ägypten ins Gelobte Land an.



Die Eucharistie ist durch die hl. Kommunion der Durchzug Jesu Christi in uns; sie läßt uns im geistlichen Leben durch ihn und in ihm vorankommen. Sie bereitet uns vor auf den Einzug in den Himmel, das Gelobte Land der Christen.





* * * 



Hören wir, was uns Jesus Christus sagt: "Tut dies zu meinem Andenken..." Erinnert euch, daß ich am Vorabend meines Todes hier auf Erden zum letztenmal dieses Pascha gefeiert habe. Erneuert es nicht nur jedes Jahr wie das alte Pascha, sondern alle Tage, denn ich bin allzeit das geopferte Lamm auf dem Altar und im Himmel. Ich bin euer Ostern, euer Vorübergang von dieser Welt zu meinem Vater, vom natürlichen Leben zum übernatürlichen, von Ägypten zum Gelobten Land, von der Erde zum Himmel.





Gg





�Das Verheißung der Eucharistie 



Die Tatsache (M*)�



Jesus hatte in der Wüste nahe bei Tiberias die Brote vermehrt und 5000 Männer gesättigt.



Diese Volksmenge wurde Zeuge des Wunders und rief mit Begeisterung: "Dieser ist wahr-aft der Prophet, der in die Welt kommen soll"; und sie träumte davon, ihn zu ihrem König auszurufen. 



Weil Jesus aber ihre Pläne voraussah, zog er sich neuerlich im geheimen auf einen nahe-gelegenen Berg zurück; er läßt die Volksmenge und die Apostel in ihrer Enttäuchung zu-rück; er wollte von einem zeitlichen Königtum nichts wissen.



Die Apostel entschließen sich, den See in Richtung Kapharnaum zu überqueren. Es war bereits Nacht. Aber während der Überfahrt erhebt sich ein Sturm. Ihre Furcht verdoppelte sich, als sie Jesus auf den Wogen dahinwandeln sahen. Jesus nähert sich ihrem Boot und sagt: "Habt keine Furcht, ich bin es!"



Kaum wollten sie ihn in ihr Boot nehmen, da waren sie auch schon an ihr Ziel gelangt.



Als die Leute am folgenden Morgen gewahrten, daß die Apostel ohne Jesus abgefahren waren, bestiegen sie die am Ufer des Sees zurückgebliebenen Boote, andere machten sich zu Fuß auf den Weg; alle wollten nach Kapharnaum gelangen. Dort trafen sie Jesus in der Synagoge und fragten ihn: "Meister, wann bist du hiehergekommen?" Aber Jesus durch-schaute ihre Absichten. Nicht seinetwegen, nicht seiner selbst willen suchten sie ihn, sondern sie erhofften sich weitere wunderbare Sättigungen wie jene am Vorabend. Und so sagte er ihnen: "Strengt euch nicht für eine Nahrung an, die verdirbt, sondern für jene, die ewigen Bestand hat und die euch der Menschensohn geben wird."



Daraufhin beginnt jenes Gespräch, das man die Verheißungsrede der Eucharistie nennt, und das der hl. Johannes als einziger im 6. Kapitel seines Evangeliums aufgezeichnet hat.



Man muß dieses Kapitel lesen und betrachten, wo Unser Herr die Eucharistie aus eige-nem Mund ankündigt und deren Bedingungen und Wirkungen näher bestimmt. Der Ein-setzungsbericht genügt nicht, Unseren Herrn kennenzulernen.



Und hier gleich ein Rat: wenn der hl. Geschichtsschreiber erzählt, so haltet euch in einer allgemeinen Verfassung des Glaubens, denn seine Worte kommen von Gott. Wenn ihr aber einem Ausdruck begegnet, den Unser Herr ausgesprochen hat, sagt ihn euch vor und betet kniend dieses von Unserem Herrn gebildete und ausgesprochene Wort für uns an! Ich kenne einen heiligmäßigen Mann, der auf seinem Herzen, eigenhändig geschrie-ben, alle Worte trug, die Jesus Christus ausgesprochen hat.





* * * 



Was die Erklärung des 6. Kapitels des hl. Johannes anlangt, so muß man zuerst folgen-den Grundsatz aufstellen: Unser Herr wollte uns nicht überraschen, als er die Eucharistie einsetzte. Das war etwas so Großartiges, daß er uns darauf vorbereiten wollte. Und das, was die Liebe gibt, überrascht nicht.



Die Liebe verlangt, daß man ihr die Tür öffnet, sie drückt sie nicht ein.



Kein anderer als Unser Herr selbst hatte die Aufgabe, die Eucharistie anzukündigen und sie auch zu schenken.



Ein Engel hat die Menschwerdung angekündigt; hier nimmt Jesus seine Sache selbst in die Hand; er verspricht und knüpft seine Bedingungen daran.



Und Jesus wartete zur Anküdigung der Eucharistie nicht das Ende seiner evangelischen Sendung ab. Er handelte, wie man auch sonst in der Welt handelt; man reißt die Leute nicht mit einem Schlag aus der Gewöhnung heraus. Die Vorurteile der Erziehung, der Rasse und des Landes sind sehr schwer zu zerstören. Die falsche und ichsüchtige Fröm-migkeit macht sich in diesem Punkt Illusionen; sie will nicht über die eigenen Ideen hinaussehen, noch die notwendige Anstrengung dafür auf sich nehmen. Wie soll man also vorgehen? Wie die großen Männer, die ihre Gedanken in die Welt setzten: es wird ihnen zuerst widersprochen, sie werden anfangs verkannt, doch schließlich gibt man ihnen doch recht.



So ist auch Unser Herr vorgegangen. Er verkündete die eucharistische Idee. Man hat sie anfangs zurückgewiesen, doch dann sagte man sich: vielleicht ist es doch eine gute Idee. Er wußte, daß seine Jünger und das jüdische Volk sich gegen diese Offenbarung auf-lehnen werden. Aber er ließ sich deswegen nicht aus der Fassung bringen. Die Wahrheit fürchtet das Licht nicht; und nachdem er einmal das Wort gegeben hatte, nimmt er alle Folgen auf sich - was soll's! - sein Wort wird Bestand haben, und man kann es annehmen.



Das ist eine vorbildliche Verhaltensregel! Man soll sich nicht über die Gnaden Gottes zum Richter machen. Über eine neue Frömmigkeit, einen neuen Gedanken soll man nicht sofort sagen: das ist falsch; sondern vielmehr nachdenken und zu verstehen suchen. Wur-de nicht die Herz-Jesu-Frömmigkeit und die Festlegung des Fronleichnamsfestes zuerst für nutzlos und sogar für schädlich angesehen?





* * * 



Unser Herr hat sich nicht begnügt, die Eucharistie zu verheißen, um die Seelen darauf einzustellen, und damit man ihm bei der Einsetzung keine Fragen stelle, und die Apostel einen schon vorgebildeten Glauben hätten1. Deswegen wirkte er vor der Verheißung ein Wunder, damit dadurch seine Worte leichter angenommen würden. Er wollte niemand vor den Kopf stoßen, sondern vielmehr die Köpfe auf sanfte Art dahin bringen, sich zu über-zeugen. Sein Wort dringt in die Seelen ein wie Tau, der ohne Gewalt sich in die Erde senkt.



Welches sollte nun das Wunder sein, das sie - ganz auf sich gestellt - bewegen sollte, die Schlußfolgerung zu ziehen? Es ist die Brotvermehrung, das Symbol der Eucharistie, die sich ebenso auf wunderbare Art vermehren sollte, gleichbleibend für alle, daß sie  keinem fehlt und daß alle damit gesättigt werden.



So nimmt Jesus, wie beim Abendmahl, die  Brote, erhebt die Augen zum Himmel, dankt, segnet die Brote, bricht sie und teilt sie seinen Aposteln aus2. Preisen wir die Güte Jesu Christi, die sich in dieser Ankündigung und diesem Versprechen der Eucharistie zeigt.



Im irdischen Paradies sagte Gott zu Adam und Eva: "Ihr dürft von der Frucht des Baumes, der in der Mitte des Gartens steht, nicht essen; daran dürft ihr nicht rühren, sonst werdet ihr sterben" 3. Sie haben aber nicht gehorcht. Ihre Bestrafung bestand im Verlust des übernatürlichen Lebens und in der unausbleiblichen Folge, eines Tages den natürlichen Tod zu erleiden.



Hier ist das Gegenteil der Fall.



Jesus beteuert mit einem Schwur: "Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, wenn ihr das Fleisch des Menschensohnes nicht eßt und sein Blut nicht trinkt, werdet ihr das Leben nicht in euch haben" - Joh 6,53 4.



Gott nimmt sein Werk wieder auf. Durch die Eucharistie wird er im Menschen leben und der Mensch in Gott, damit der Stolz der Vernunft in Verwirrung gerate, und sich die Sinne unterwerfen, die dem Mysterium fremd sind.



Glauben wir an das göttliche Wort Jesu und sprechen wir in Dankbarkeit: glücklich der-jenige, der von der Frucht des neuen Lebensbaumes ißt!
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�Die Verheißung der Eucharistie -��Die Voraussetzungen (M*)�



Bevor Unser Herr in ausdrücklicher und endgültiger Form die Einsetzung der Eucharistie ankündigte, verlangte er von seinen Zuhörern als erste Bedingung ihren Glauben an seine Gottheit. Erst am Ende seiner Rede forderte er den Glauben an die Wahrheit der Eucha-ristie. Untersuchen wir nun diese zwei Punkte.





* * * 



1. Der Glaube an die Gottheit Jesu Christi.



Als Unser Herr zu den Juden gesagt hatte: "Müht euch nicht um die Nahrung, die verdirbt, sondern um jene, die ewig bestehen bleibt", antworteten seine Zuhörer: "Was müssen wir tun, um die Werke Gottes zu vollbringen?" Jesus erwiderte: "Das ist das Werk, welches der Vater verlangt, daß ihr nämlich an den glaubt, den er gesandt hat... Er ist es, der Sohn Gottes, der euch eine Nahrung geben wird, die ewig bleibt, denn ihn hat Gott, d.h. der Vater, mit einem Siegel bezeichnet."



Nach der Erklärung des hl. Johannes Chrysostomus heißt das: ich bin es, der Menschen-sohn, der euch eine himmlische Nahrung geben wird; zweifelt nicht daran! Der Vater hat den Menschensohn mit seinem Siegel bezeichnet, mit dem Siegel der Gottheit. Er selbst hat diesen Sohn seines Wohlgefal-lens kundgemacht, und der Menschensohn hat sich durch seine Werke und seine Wunder als Gottessohn ausgewiesen. Habt daher Ver-trauen auf seine Verheißung, daß er euch diese göttliche Nahrung geben wird. 5 



Bewundern wir nebenbei die Demut Jesu. Welch schönes Beispiel der Bescheidenheit gibt er uns doch durch diese Tat!



Er spricht von sich selbst in der dritten Person, wie die Armen, die Bettler; er spricht nicht über seine Wunder; er leitet den Beweis seiner göttlichen Sendung und seiner Gottheit vom Zeugnis des Vaters ab; er bezeichnet sich als denjenigen, den der Vater gesandt hat; denjenigen, den der Vater mit einem Siegel bezeichnet hat.



Ein Priester, der in seinem eigenen Namen auftritt, ist ein Nichts. Kommt er von Gott und von der Kirche, geht er in Ordnung. Er muß sich durch seine Sendung ausweisen, noch bevor ihn seine Werke als solchen identifizieren.



Man darf aus seinen Werken kein Postament machen, sondern seine Sendung aufzeigen. So glaubt man an seine Sendung und nicht seinen Werken. Die Häretiker forderten stets den Glauben an ihre Person und gingen zusammen mit ihren Anhängern ins Verderben. Daher beruft sich Unser Herr zuerst auf das Zeugnis seines Vaters, um einen Akt des Glaubens an seine eigene Gottheit zu erreichen; denn es handelte sich für ihn um die Verheißung eines Wunders, das unter allen Wundern einmalig ist.



Am Jordan hat der Vater seinen menschgewordenen Sohn bezeichnet und geheiligt; da-mit hat er gezeigt, daß er auf diese Weise der Menschheit des Erlösers das Recht, Wun-der zu wirken, mitgeteilt hat.



Bevor also Jesus den Glauben an die Eucharistie fordert, beweist er seine göttliche Macht, die ihn befähigt, eine derartige Wunderleistung zu vollbringen. Sagen: ich glaube an die Liebe Jesu Christi, heißt nicht: bis zum Grund der Eucharistie, die Macht bedeutet, vorzudringen. An die Eucharistie glauben zu wollen, ohne an der Allmacht Jesu festzu-halten, hieße etwas Unmögliches fordern. Ein liebender Mensch kann nicht mehr geben, als er zu leisten imstande ist. Jesus Christus muß Gott sein, dann ist er allmächtig und kann das tun, was er möchte, und noch mehr. 



Jene, die nicht an die Eucharistie glauben, glauben auch nicht an seine Gottheit und Macht. Jene, die einen schwachen Glauben haben, glauben nicht an die eucharistische Liebe und können es nicht hinnehmen, daß Unser Herr von seiner Macht Gebrauch gemacht hat, um sich zum sakramentalen Zustand zu erniedrigen. Bevor man dem Werk des Herzens Jesu Christi glaubt, muß man seine Gottheit annehmen und sagen: Herr, du kannst mehr bewirken, als ich zu verstehen vermag.



Das ist so wahr, daß der erste Einwand der Juden gegen seine Macht gerichtet war. "Wie kann dieser Mensch uns sein Fleisch zu essen geben?"



Zuerst wollten sie seine Macht unter Beweis stellen: "Welches Wunder wirkst du, daß wir an dich glauben? Mose hat unsere Väter in der Wüste mit dem Manna, das vom Himmel kam, ernährt. Welches Werk tust du?" 



Wie demütigt sich doch Unser Herr! Er erschien ihnen so arm, zu erbärmlich. Sie hatten das Wunder am Vorabend, die Brotvermehrung, bereits vergessen.



Jesus hätte darauf zurückkommen können, aber er läßt sie weiterreden: "Mose ließ wäh-rend vierzig Jahren das Manna vom Himmel fallen" und hat nicht darauf bestanden, an seine Gottheit zu glauben. Nun steht also Jesus tiefer als Mose! Dieser Einwand war falsch, denn Mose kündigte das Wunder des Manna, das von Gott gewirkt wird, lediglich an, um dem Murren der Hebräer in der Wüste ein Ende zu bereiten.



Jesus bemüht sich, ihnen klarzumachen, daß er eine Speise für die Seele verspricht. Sie aber bleiben in ihren materiellen Vorurteilen stecken; sie träumen wie ein Tier nur von einer Nahrung für den Leib. Wenn sie weiterhin Jesus suchten, so nur, um weitere Brot-wunder zu erleben. Als Jesus ihnen wiederholte, daß  das wahre Gottesbrot der Welt das Leben gibt, schreien sie sofort: Herr, gib uns immer dieses Brot!



In der Eucharistie darf man jedoch nicht die Sinnenhaftigkeit suchen. Diese himmlische Nahrung, die für das ewige Leben bleibt, verlangt eine ganz geistige und übernatürliche Einstellung.



Jesus hält nun den Zeitpunkt für gekommen, seinen Zuhörern ihre Vorurteile oder ihren Unglauben zu entreißen und ihnen eindeutig zu erklären, über welche Art von Nahrung er reden will.







* * * 



2. Der Glaube an die Eucharistie.



Unser Herr sagt zu ihnen: "Ich selbst bin das Brot des Lebens... das lebendige Brot, das vom Himmel herabgekommen ist, damit man davon esse und nicht mehr sterben werde, ...und das Brot, das ich geben werde, ist mein Fleisch; ich gebe es hin für das Heil der Welt." Und der gleiche Einwand gegen die Gottheit Unseres Herrn kehrt wieder. Die Juden murrten: "Ist dieser nicht Jesus, der Sohn Josephs, dessen Vater und Mutter wir kennen? Wie kann er sagen: ich bin vom Himmel herabgestiegen?"  Dann befassen sie sich mit der Machbarkeit der Tat, die er ankündigt: "Wie kann uns dieser Mensch sein Fleisch zu essen geben?"



Unser Herr besteht auf seiner Herkunft und seiner göttlichen Sendung und erklärt ihnen, daß seine Worte Geist und Leben sind; daß es sich also nicht um ein materielles Essen von menschlichem Fleisch handle. Das besänftigt sie aber nicht. Sie nehmen Ärgernis daran; und nicht nur die Volksmenge, sondern auch viele seiner Jünger ziehen sich zu-rück und sagen: "Diese Rede ist zu  hart, wer kann sie annehmen?" Von diesem Zeit-punkt an gingen sie nicht mehr mit ihm. Jesus unternimmt nichts, sie zurückzuhalten. Welche Strenge! Er hatte stets die Sünder gesucht und sich mit ihnen abgegeben. Hier nicht. Er war sogar bereit, auch die Zwölf zu entlassen, wenn sie ihm und seinen Worten nicht glaubten! Er hatte sie ständig ertragen und mit Geduld belehrt. Hier zwing er sie, ihre Meinung zu äußern; er sagte zu ihnen: "Und ihr, wollt auch ihr weggehen?" Petrus ant-wortete im Namen aller: "Herr, zu wem sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Le-bens. Und wir haben geglaubt und erkannt, daß du Christus, der Sohn Gottes bist."



Dieses schöne Bekenntnis des Glaubens nimmt Jesus an, ohne es jedoch besonders zu loben, wie er es bei anderen Gelegenheiten getan hatte. Ohne Zweifel war er sehr traurig über die Anwesenheit des Judas, denn  er  sagt: "War nicht ich es, der euch, die Zwölf, ausgewählt hat? Und doch ist einer von euch ein Teufel." Er hatte bereits wenige Augen-blicke vorher vor der Volksmenge und den Jüngern erklärt: "Unter euch gibt es einige, die nicht glauben."



Und der hl. Johannes beschließt das 6. Kapitel mit der schmervollen Überlegung: "Jesus wußte von Anfang an, wer nicht an ihn glauben werde und ihn verraten sollte ..." Er sprach von Judas, den Sohn des Simon Iskariot, denn er, einer der Zwölf, sollte ihn ver-raten.



Wir aber sollen wie der Apostel Petrus die Worte Jesu annehmen.



Der eucharistische Glaube ist das erhabenste Werk, das Gott von uns wünscht. Dadurch unterwirft sich der Mensch Gott ganz und gar; er betet ihn an mit einem vollen und direkten Akt des Glaubens und opfert ihm alles, was dem alten Menschen anhaftet. Unser Herr wollte, daß die Sünde Adams, eine Sünde des Unglaubens - mehr als eine Sünde der Gaumenlust -, welche die Ursache allen Übels war, stufenweise gesühnt werde.



Die verbotene Frucht sah verlockend aus; sie bildete eine Gefahr für den Gehorsam. Der Teufel nützte diese Versuchung aus, und so erlag ihr Adam.



Unser Herr gibt das Gegengift zur Sünde, indem er den Glauben an eine göttliche Frucht, aber ohne äußere Schönheit 6, abietet. Die hl. Gestalten üben keine besonders spürbare Anziehungskraft aus: was gibt es einfacheres und weniger köstliches als eine gewandelte Hostie! Dafür enthalten sie aber Jesus Christus, der das Leben ist, und der Seele die ganze Sanftmut schenkt.



Wie groß und heilsam ist daher der eucharistische Glaube, der allein auf der Wahr-haftigkeit Jesu Christi beruht!



Wie liebe ich den hl. Ludwig, der sich weigerte, in eine Kirche zu gehen, um die Erschei-nung Unseres Herrn in der Eucharistie zu bewundern! Das Wort Gottes bot ihm größere Sicherheit als seine Augen.



Der Apostel Thomas verhielt sich wie die Leute von Kapharnaum: er wollte sehen, um zu glauben. Unser Herr hat ihn nicht allzusehr bloßgestellt; er hat seiner Forderung ent-sprochen und ihm sogar das Privileg gewährt, seine hl. Wundmale berühren zu dürfen. Aber  er empfahl ihm, nicht mehr ungläubig zu sein, und er pries jene selig, die glauben, obwohl sie nicht sehen.



Das will heißen, daß Unser Herr, wenn er sich in der hl. Hostie unter einer sichtbaren Form zeigt, dies nicht tut, um uns dadurch den Glauben zu schenken, weil wir diesen ja schon besitzen, sondern um unsere Frömmigkeit, unsere Bewunderung und Liebe zu stärken, um uns zu trösten und unser Herz zu erfreuen.



Wunder zu fordern, um zu glauben, z.B. Unseren Herrn oder Engel zu schauen, Hei-lungen von Kranken oder Leidenden zu erleben, hieße die göttliche Wahrhaftigkeit Jesu Christi entehren. 



Gehen wir nicht mit der Vernunft zu Werk und trachten wir nicht, die Eucharistie mit den Sinnen zu beurteilen!



Wenn sich Unser Herr oder die ihn umgebenden Engel uns zeigen würden, müßten wir die Augen schließen und ausrufen. Herr, ich glaube auf dein Wort hin!



So vollbringen wir das Werk Gottes, nämlich an den zu glauben, der ihn gesandt hat.



Vergessen wir jedoch nicht, daß wir in dieser Einstellung nicht nur an die Person Unseres Herrn, sondern auch an den Grund seines Kommens in diese Welt glauben müssen.



Wiederholen wir mit dem hl. Apostel Johannes: "Wir haben die Liebe, die Gott zu uns hat, erkannt und gläubig angenommen" 7.



An die Liebe glauben, das ist alles. Es genügt nicht, an die Wahrheit zu glauben; man muß an die Liebe glauben. Und Liebe heißt: Unser Herr Jesus Christus im Hlst. Sakra-ment.



Das ist der Glaube, der zur Liebe Unseres Herrn hinzieht. Erbittet diesen reinen und ein-fachen Glauben an die Eucharistie. Die Menschen werden euch unterweisen, aber Jesus Christus allein gibt euch die Gnade, an ihn zu glauben.



Geht zur hl. Kommunion, um den Glauben zu stärken, nicht um der Befriedigung des Sinnenhaften im Glauben wegen; dies trifft nur ein, wenn Gott es will.



Die Eucharistie ist da, was willst du mehr?
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�Das Geschenk des Herzens Jesu (M)�



"Jesus nahm das Brot... und  reichte

es den Aposteln mit den Worten: neh-

met und  esset, das  ist mein Leib".



Mt 26,26.





Jesus war am Ende seines sterblichen Lebens angelangt. Der Himmel fordert seinen König zurück; er soll den Fürsten der Finsternis bekämpfen und besiegen; das Werk der Erlösung wird bald vollbracht sein. Die Engel lassen bereits ihren Willkommensgesang erklingen: "Erhebt euch, ihr ewigen Tore, damit der König der Herrlichkeit eintrete!" 1



Aber Jesu Herz kann sich nicht entschließen, seine neue Familie, die Kinder, die er durch das Opfer auf dem Kalvarienberg zeugen wird, zurückzulassen. Er will sie nicht inmitten ihrer Feinde zurücklassen, allein, in diesem Tal der Verbannung und der Tränen.



Die Liebe kennt keine Hindernisse, sie scheut vor kei-nem Opfer zurück.



Jesus Christus wird also zwei Throne haben: einen Thron der Herrlichkeit im Himmel und einen anderen Thron der Gnade auf Erden. -  Er wird zwei Hofstaaten besitzen: einen himmlischen und einen menschlichen durch seine Erlösten.



Hätte die Kraft seiner Liebe nicht dieses Wunder der Gegenwart im Himmel und gleich-zeitig auf Erden bewirken können, hätte er dann überhaupt den Aufenthalt mitten unter uns gewählt? Ein siegreicher König zieht seine Kampfgenossen der ganzen Dienerschaft in Friedenszeiten vor. Und Jesus zieht den Menschen, den letzten der Armen, für den er gelitten und sein Leben hingegeben hat, seiner eigenen Herrlichkeit und seinem Triumph inmitten der Engelschar vor. David rief aus: "Was ist doch der Mensch für dich, o Herr, daß du an ihn denkst...mit Herrlichkeit und Ehre hast du ihn gekrönt" 2.



Welchen Zustand, welche Form und welche Mittel wird also Jesus wählen, um diese Ge-genwart mitten unter den Menschen einzurichten? Welchen Kampf mußte also sozu-sagen das Herz Jesu gegen seinen göttlichen Vater und gegen sich selbst durchstehen!





1. a) Der Zustand





Das Herz Jesu will einen fortdauernden und ununterbrochenen Zustand. Aber die göttliche Gerechtigkeit wendet ein: die Erlösung wird vollendet, die Menschheit losgekauft, die Kir-che gegründet sein; der Mensch wird Erbe des Evangeliums und der Gnade des Erlösers sein. Die Juden hatten weniger als das erhalten.



Diesem Einwand antwortet das Herz Jesu, daß das, was für die Erlösung genügte, seine Liebe nicht befriedige. Eine Mutter begnügt sich nicht, einem Kind unter Schmerzen das Leben zu schenken, sondern sie nährt es, sie zieht es auf, folgt ihm überall, wenigstens  mit den Gedanken und der Zuneigung. Jesu Liebe wird für seine Kinder des  Kreuzes noch mehr tun als die beste Mutter für die Kinder ihres Schoßes.





b) Die Form



Das Herz Jesu will seine Residenz inmitten der Seinen unter der Form eines Sakra-mentes, das selbst seine Menschheit verschleiert. Dazu bedient es sich der eucharisti-schen Gestalten, mit denen es unzertrennlich vereinigt sein wird, und die das sinnenhafte Zeichen seiner Gegenwart, des Opfers und der Kommunion sein werden.



Aber die göttliche Majestät protestiert gegen eine derartige Demütigung, die noch weiter-geht als bei der Menschwerdung, und noch erniedrigender als während seines Leidens sein wird, wo er wenigstens noch die menschliche Gestalt beibehielt. So etwas wäre eines Königs der Herrlichkeit, des majestätischen Gottes unwürdig, auf diese Welt herabzu-steigen. Das Heil des Menschen erfordert keine derartige Erniedrigung, die der Mensch nie verstehen würde.



Jesus entgegnet: mein Herz wählt diese Form des Sakramentes, damit alle ohne Schwie-rigkeit und mit ganzem Vertrauen zu mir kommen können. Die Juden wollten nicht einmal, daß Gott mit ihnen spreche. Sie fürchteten sich vor Mose, dessen Gesicht zu leuchten begann. Wie wird dann den Menschen zumute sein, wenn ich mich ihnen in meiner ver-herrlichten Menschheit zeigen würde?



Wenn mich die Menschen so sehen, nicht mehr bloß einem Sklaven gleich 3, sondern erniedrigt zur Gestalt eines kleinen Brotes, dann wird der Mensch die Worte, die ich ihm mit noch mehr Recht wiederhole, leichter verstehen: "Lernet von mir, denn ich bin gütig und demütig von Herzen" 4 .





c) Die Mittel



Mit welchem Mittel wird sich Jesus Christus im Hlst. Sakrament gegenwärtigsetzen?



Der Hl. Geist bewirkte in Maria das Geheimnis der Menschwerdung  des Wortes. Beim ersten Mahle wird Jesus Christus selbst von seiner göttlichen Macht Gebrauch machen und zum Sakrament werden. Wenn er aber wieder in den Himmel zurückgekehrt sein wird, wie wird er sich dann auf Erden gegenwärtigsetzen? Durch einen Vermittler. Und wer ist dieser Vermittler? Das Herz Jesu antwortet: das wird ein Mensch sein; ein Mensch, der mein Priester geworden ist.



Die göttliche Weisheit ist verwundert. Wie? Ein Mensch, ein gewöhnlicher Sterblicher soll ausersehen werden, um das Wunder der Eucharistie zu vollziehen? Er soll dazu die Vollmacht erhalten? Und der Sohn Gottes soll der Willkür dieses menschlichen Priesters ausgeliefert werden? Das verbietet die Ehre der göttlichen und königlichen Majestät Jesu Christi. Er war von der Krippe bis zum Kreuz lange genug gehorsam.



Das Herz Jesu antwortet: Ich will den Menschen so innig lieben, daß ich mich ihm ganz und für alle Zeit unterwerfe. Auf das Wort des Priesters hin werde ich in der Hostie gegen-wärtig; und auf Wunsch jedes Gläubigen hin werde ich vom Tabernakel heraustreten; um sein Verlangen zu stillen, werde ich ihn auf seinem Krankenlager, im düsteren Gefängnis oder mitten in der Wüste besuchen; ja, ich bin glücklich, mich ihm zu schenken. Die Ehre der Liebe besteht in der Liebe selbst, in ihren Geschenken und Opfern. Wenn der Mensch diese meine Herablassung sieht, wird er meine Liebe verstehen.



Aber du wirst wenigstens, so fragt die göttliche Weisheit, in einer würdigen Kirche resi-dieren? Du wirst nur Priester auswählen, die zur Feier dieses Geheimnisses der Liebe würdig sind! Das Volk Gottes besaß einst nur einen Tempel, aber einen glanzvollen, und zwar in Jerusalem, wo nur ein einziger Hoherpriester seinen Dienst versah. Der königliche Tempel des Erlösers Jesu Christi wird doch wohl noch herrlicher sein und seine Priester-schaft noch heiliger!



Das Herz Jesu antwortet: meine Liebe ist vorbehalt- und bedingungslos. Ich werde meine Priesterschaft vermehren wie die Sterne am Himmel; meine Priester werden "auf der ganzen Welt Kirchen und Altäre errichten, aufdaß man mir für meinen Vater ein reines Opfer darbringe" 5. - Meine Priester werden dieses göttliche Feuer entzünden, das ich vom Himmel herabgebracht habe und das sie im heiligen Tabernakel angezündet finden. Das ganze Universum soll mit diesem Feuer der Liebe angezündet werden". -



"Aber was dann, o Herr, wenn ein schlechter Priester die Eucharistie feiern und sie als Opfer deinem himmlischen Vater darbringen wird und dich den Gläubigen als Brot des Lebens austeilen wird? Deine Liebe scheint dich zu verwirren!" 6 -



"Ja, ich werde einem Judas ebenso wie einem Heiligen, einem Feind meiner Liebe eben-so wie meinem bevorzugten Jünger gehorchen.



Ich habe meinen Henkern am Kalvarienberg gehorcht, um das Opfer für das Heil der Welt zu werden.



Ebenso werde ich dem Priester, der meinen Leib auf dem Altar darbringt, um ein Opfer der Liebe zu werden, gehorchen".



* * * 



2. Aber welchen Kampf mußte das Herz Jesu noch gegen sich selber ausstehen?





Im Ölgarten wird er in einen Todeskampf verfallen beim Anblick der Schmach, die ihn erwartet, beim Verlust seines Volkes und beim Abfall eines Großteils seiner Erlösten.



Beim Abendmahl will Jesus alles, was er hat und ist, allen und jedem einzeln durch ein ewiges und unwiderrufliches Geschenk hergeben. Welches werden die Früchte einer sol-chen Liebe sein?



Werden alle Menschen an dieses Geschenk glauben wollen? Werden alle, die daran glau-ben, dieses Geschenk in Dankbarkeit annehmen? Und werden alle, die ihn empfangen und verkostet haben, ihm auch treu bleiben? Leider nein! Jesus wußte dies im voraus. Die Passion wird in gewisser Hinsicht durch sein göttliches Sakrament erneuert, und zwar alle Tage durch christliche Herzen. Das Leiden Jesu wird, wie er sich bei seiner Vertrauten Margarete-Maria beklagte, durch ihm geweihte Herzen vollzogen.



Jesus sieht sich verraten durch den Abfall, verkauft durch den Eigennutz und gekreuzigt durch lasterhafte Menschen, die ihn mit schuldiggewordenen Herzen empfangen werden.



Was wird das Herz Jesu dagegen tun? Es ist nicht unsicher und zögert nicht, wohl aber ist es verwirrt. Es gibt sich trotz allem hin.



Liebt nicht eine Mutter ihr Kind mehr als sie von diesem geliebt wird?



Was macht es schon aus, wenn nicht alle Menschen ein so großes Geschenk anerken-nen, ihn anbeten und ihn empfangen wollen!



Schaut die Liebe auf den Mißbrauch ihres Vertrauensvorschusses oder die Rückgabe dessen, was sie ausgibt? Nein. Die Liebe befragt nur sich selbst, sie hört nicht auf bis zum Tod, der sie trifft; sie scheut sich auch nicht, selbst dem Tod die Stirne zu bieten.







t







































�Die Verwirklichung �

Die Einsetzung der Eucharistie (M)�



Es gibt im Leben einige feierliche Augenblicke, wo die Liebe in ihrer ganzen Kraft und Größe aufstrahlt.



Der feierlichste Augenblick ist jener des Todes, des letzten Abschieds; denn der Mensch will durch die Liebe überleben wie durch seine Ehre.



Auch Jesus will sein Gedächtnis hinterlassen, sein Vermächtnis, sein Meisterwerk, das ihn in den Herzen der Seinen unsterblich macht und unaufhörlich seine Liebe zum Menschen wiederholen läßt. Er erfindet und schafft es. Er heiligt es als sein Testament, und sein Tod wird durch dieses Gedächtnis sein Leben und seine Ehre sein.



Was ist dieses höchste Gedächtnis der Liebe Jesu Christi? Es ist die göttliche Eucharistie.



Als der Apostel Johannes schrieb: "Da Jesus die Seinen, die in der Welt waren, liebte, liebte er sie bis zur Vollendung" 1, zeigte er uns den Grundsatz des gesamten Lebens Je-su: die Liebe. Die Liebe bewog ihn, vom Himmel herabzusteigen und damit Freund und Bruder des Menschen, sein Erlöser am Kreuz zu werden.



Jeder Gedanken, jedes  Wort und jede Tat des Erlösers war von nichts anderem beseelt als von der Liebe seines Herzens. Nun verlangt es das Wesen der Liebe, daß sie ständig wächst an Geschenken und Zuneigung. Sie lebt auch nicht nur von alltäglichen Geschen-ken, sondern will überdies ein königliches Fest, an dem sie triumphiert.



Dieses Fest der Liebe Jesu Christi fand im Abendmahlssaal, beim letzten Abendmahl statt; es ist die Einsetzung der Eucharistie.



Jesus hat es für das Ende seines Lebens vorbehalten als unüberbietbares und zeitloses Geschenk seiner Liebe.



Von daher kommt der Ausdruck "Sakrament der Liebe". Ja, die Eucharistie ist das erha-benste Sakrament der Liebe Jesu Christi zur erlösten Menschheit.



Betrachten wir die Liebe Jesu Christi, wie sie das Hlst. Sakrament des Altars vorbereitet, einsetzt und fortsetzt.





* * * 



1. Vorbereitung





Nachdem Jesus in feierlicher Weise die Eucharistie angekündigt und selbst alle Einzel-heiten ihrer Einsetzung festgelegt hatte, wartete er nur mehr auf den Zeitpunkt, sie durch-zuführen.



Wie glücklich muß er das Morgengrauen dieses Tages begrüßt haben! Sein Herz hat wohl die Stunden und Minuten gezählt.



Ein junger Bräutigam erwartet nicht sehnsüchtiger die Stunde seiner Hochzeit. Durch die Eucharistie konnte Jesus Christus die denkbar innigste Vereinigung mit den Seelen hier auf Erden verwirklichen.



Ein König strebt danach, von seinem Königreich Besitz zu ergreifen. Die Eucharistie ist das Königtum Jesu Christi über den Menschen, sie bedeutet den Himmel seiner Liebe im Herzen der Menschen.



So kann man auch seine Worte gut verstehen: "Mit großem Verlangen habe ich mich danach gesehnt, dieses Paschamahl mit euch zu essen"  2.



Wer war der Besitzer, dessen Haus zur Feier des neuen Pascha diente? Wer hatte den Abendmahlssaal erbaut, aus dem Jesus die erste Kirche machen wird? Wir wissen es nicht.



Das Evangelium berichtet nur, daß Jesus "einen großen und mit Polstern ausgestatteten Saal ausgesucht hat" 3. Sonderbar! Jesus wollte sich immer in Häusern der Armen aufhal-ten. Hier aber herrscht beinahe ein Luxus. Für die Eucharistie ist nichts zu schön. Es braucht einen königlichen Kult zur Verehrung der königlichen Liebe Jesu Christi. Er will uns damit zeigen, daß die zukünftigen Abendmahlssäle nach dem Vorbild des ersten ge-staltet werden sollen.



Nach Vollendung und Aufhebung des gesetzlichen Paschamahles steht Jesus auf, bindet sich ein Leinentuch um, nimmt nach Dienerart eine Schüssel, füllt sie mit Wasser, kniet sich vor jedem seiner Apostel hin und wäscht ihnen die Füße; er erklärt auch den geistigen Sinn dieser Geste: "Wer gebadet hat, braucht sich nur noch die Füße waschen, um ganz rein zu sein" 4.



Unsere Vorbereitung auf die Eucharistie muß sich an jene von Jesus halten. Sie soll mit Sehnsucht, Demut und Reinheit geschehen. Wir sollen zur Kommunion gehen, wie Jesus sich in den Abendmahlssaal begeben hat, in Sammlung und Liebe.





* * * 



2. Einsetzung



Nach orientalischem Brauch lagen Jesus und seine Apostel zum Teil auf Sofas, die rund um den Tisch aufgestellt waren. Das ist eine würdige Ruhestellung und entspricht dem Festmahl der Eucharistie, dem Hochzeitsmahl des Sohnes Gottes mit der Menschheit; zum Unterschied vom Essen des Paschamahles, das stehend, in voller Eile, die Lenden umgürtet, Sandalen an den Füßen und mit dem Reisestab in der Hand, geschehen mußte.



Hier ißt man in Ruhe, denn es ist nicht mehr der Vorübergang des Herrn, der gefeiert wird, sondern es wird seine bleibende Wohnung eingeweiht, die Besitzergreifung seines König-tums; das muß in Frieden geschehen.



Und Jesus nimmt Brot, um es zu verwandeln; dieses Weizenbrot ohne Sauerteig, das mit soviel Feierlichkeit angekündigt worden war und zum größten Wunder des Erlösers die-nen wird, wird also die Materie des Sakramentes der Eucharistie bleiben. O Wunder!



Um den Leib des menschgewordenen Wortes zu bilden, nimmt der Hl. Geist die Substanz des jungfräulichen Fleisches Mariens. Zur Einsetzung der Eucharistie wandelt Jesus Chri-stus die Substanz von Brot und Wein in seine eigene Substanz!



Der Weizen ist die reinste und unverweslichste Frucht der Erde. Er ist das königliche Nahrungsmittel. Jakob sagt: "Köstlich ist das Brot von Ascher, es liefert Königsbrot" 5. Jesus Christus ist der Weizen der Christen.



Um unser lebendiges Brot zu werden, ist dieser Weizen vom Himmel gekommen und auf der Erde unter der schönen Sonne der Gnade gereift; dann wurde er zermalmt und zer-mahlen unter den Qualen der Passion und in die Erde versenkt; dadurch gewann er wie-der das Leben im Grabe, aus dem er glorreich erstand.



Seht, das ist die Eucharistie. Die Eucharistie im Abendmahlssaal war die Hinopferung der Liebe. Unsere  Eucharistie ist die Frucht seines Todes und seiner Auferstehung.



Nun soll der Christ seinerseits zum Weizen Jesu Christi werden, wie sich der hl. Ignatius von Antiochien so wunderbar ausgedrückt hat. Durch die Eucharistie lebt er nicht nur durch ihn, sondern für ihn, und er arbeitet mit für sein Leben in den Seelen.





* * * 



3. Zeitlosigkeit



Die Eucharistie ist ein immerwährendes Geschenk, das Jesus Christus der Welt gemacht hat; seine Liebe selbst erbittet dies, seine Ehre erfordert es.



a) Die Liebe hat zwei Feinde: die Abwesenheit und den Tod; sie ist vergleichbar mit einer Flamme ohne Herd. Nichts widersteht dieser Probe. Das wußte Unser Herr. Auch sein Gedächtnis ist das Zeichen und die bezeichnete Wirklichkeit; es ist er selbst, zwar ohne Zweifel verschleiert, aber trotzdem voll des Lebens, der Gnade und Liebe, so wie er im Himmel ist. Oh! Wie spürt das Herz des Christen mit lebendigem Glauben die Gegenwart seines Gottes beim Anblick der anbetungswürdigen Hostie! Wer keinen oder nur einen schwachen Glauben hat, bleibt empfindungslos. Ein Toter spürt das Feuer nicht.



Die Liebe will auch die Gleichheit. Soll Jesus Christus nicht allen Menschen das geben, was er einigen gegeben hat?



Die Eucharistie ist sein Testament. Sein Herz soll keines seiner Kinder, die alle durch das Kreuz zum Leben erstanden sind, enterben.



Hat er nicht mit beschwörenden Worten gesagt: "Wenn ihr mein Fleisch nicht eßt und mein Blut  nicht trinkt, werdet ihr das Leben nicht in euch haben" 6. Er muß uns also dieses Brot des Lebens geben, damit es den Keim der herrlichen Auferstehung in uns lege.





b) Auch seine Herrlichkeit fordert, daß dies so ist. Ein König verweilt in Person bei seinen Untertanen, ein Vater inmitten seiner Kinder. Wenn Satan das Kommando über die Ar-meen des Bösen in die Hand nimmt, muß dann nicht Jesus Christus der Anführer der Armeen des Guten auf der Erde sein?



Ja, die Eucharistie ist seine Residenz des Kampfes. Sie bildet das Waffenlager der Christen, von wo sie die Waffen erhalten, die übernatürlichen Kräfte, um den Fürsten die-ser Welt zu verjagen und den Triumph des göttlichen Friedens zu sichern.
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�Die reale Gegenwart (M)�



Jesus Christus wurde der Welt durch ein doppeltes Zeugnis kundgetan: das eine, äußer-liche, stammt von Johannes dem Täufer; das andere, persönliche, kommt von seinen eigenen Werken.



In der Eucharistie zeigt sich Jesus Christus der Welt auf die gleiche Weise: durch das Zeugnis der Kirche und durch sein eigenes. Das erstere ist die Grundlage des Glaubens, das zweite die Grundlage der Liebe.





Das Zeugnis der Kirche



Der Auftrag des Johannes bestand im Ankündigen und Hinweisen auf den Messias unter den Juden; er sagte ihnen: bereitet dem Herrn den Weg; es gibt unter euch einen, den ihr nicht kennt. Seht das Lamm Gottes. Nachdem er seine Sendung vollbracht hatte, ging der Stern des Vorläufers unter, und die Sonne ging auf. 



Der Auftrag der Kirche ist jener des Johannes des Täufers: Jesus Christus kundtun und auf ihn hinzeigen, aber noch mehr, nämlich ihn zu schenken.



Diese Sendung ist ausgedehnter:sie erfaßt die ganze Welt. Diese Sendung ist dauer-hafter: sie erstreckt sich bis zum Ende der Jahrhunderte, weil Jesus Christus verschleiert bleibt bis zum Tag seiner Herrlichkeit beim letzten Gericht.



Diese Sendung ist herrlicher: sie verhilft der Liebe Jesu Christi zum Triumph.



Was die Eucharistie betrifft, so zeigt die Kirche Unseren Herrn im Hlst. Sakrament durch ihr Wort und ihren Glauben.



1. Die Kirche ist hier mit dem Evangelium, dem göttlichen Wort Jesu Christi, in der Hand. Sie erklärt uns mit gleicher Autorität wie Jesus Christus den Sinn der Einsetzungsworte: Das ist mein Leib, das ist mein Blut; tut dies zu meinem Gedächtnis!



Die eine, heilige, katholische und apostolische Kirche lehrt uns: daß durch die göttliche Kraft dieser sakramentalen Worte, in ihrem natürlichen und wörtlichen Sinn genommen, Jesus Christus wahrhaft, wirklich und wesenhaft im Hlst. Sarkament des Altars unter den Gestalten von Brot und Wein gegenwärtig ist.



Ferner, daß Jesus Christus kraft seiner Macht das Wesen von Brot und Wein in das We-sen seines Leibes und seines Blutes gewandelt hat und daß mit diesem unzertrennlich sei-ne Seele und seine Gottheit verbunden sind.



Daß das Wunder der Wesensverwandlung - das Wunder aller Wunder1  - durch das katholische Priestertum ständig fortgeführt wird, weil es mit denselben Vollmachten ausge-stattet ist wie Jesus Christus kraft dieser Worte: Tut dies zu meinem Gedächtnis!



Und seit dem ersten Abendmahl bis heute erhebt die hl. Kirche unablässig diese Stimme in die weite Welt: Unter euch steht einer, den ihr nicht kennt! Bereitet euch auf die Begeg-nung des Herrn vor, hier lebt das Lamm Gottes.



Die Apostel sprachen alle diese Sprache, die Kirchenlehrer vertraten die nämliche Lehre; seine Kinder besitzen denselben Glauben und dieselbe Liebe zum verborgenen Gott, zum Gott der Eucharistie.



Wie majestätisch ist doch diese Stimme des christlichen Volkes rund um den Tabernakel! Wie schön und rührend ist die Harmonie seiner Lobpreisungen und seiner Liebe!



Jeder will eine Opfergabe, ein Liebesgeschenk zu Füßen dieses göttlichen Königs herbei-bringen: die einen bringen Gold, die anderen Myrrhe, alle aber Weihrauch. Jeder möchte im Hofstaat des eucharistischen Königs seinen Platz einnehmen. Selbst die Feinde der Kirche - die Schismatiker mit Ausnahme gewisser Sekten - glauben, veröffentlichen und beten die Gegenwart Jesu Christi in der Eucharistie an. Man muß wohl sehr blind sein, um die Sonne zu verneinen; sehr gottlos, um die Göttlichkeit Christi zu verwerfen; und sehr undankbar, um seine Liebe, die sich im Sakrament mitten unter den Menschen fortsetzt, zu verachten.



* * * 



2. Die Kirche zeigt Jesus Christus im Hl. Sakrament nicht nur durch ihr Wort auf, sondern auch durch ihren praktischen Glauben.



Johannes, der Täufer, erkannte den Messias nicht früher, als er sich in Gegenwart des Volkes zu seinen Füßen warf; er weigert sich zuerst, ihn zu taufen, und  hält sich für un-würdig, ihm die Schuhriemen zu lösen.



So gibt sich auch die Kirche nicht zufrieden, Jesus Christus zu predigen, sondern zeigt ihn und leistet ihm einen Kult der Anbetung.



a) Die Kirche betet den verborgenen Jesus Christus in der hl. Hostie an; sie huldigt ihm mit göttlichen Ehren, sie beugt das Knie, sie wirft sich vor dem Hlst. Sakrament nieder, wie es der himmlische Hofstaat vor dem Thron des Lammes tut.



Ob es sich um den Augenblick der Wandlung des Hlst. Sakramentes, um die Wegzehrung oder die im Tabernakel aufbewahrte hl. Hostie handelt, alle fallen instinktiv auf die Knie: der Hl. Vater und alle Priester, die Könige und ihre ganze Dienerschaft, alle katholischen Gläubigen auf der Welt. Er ist ihr König, ihr Gott, der erscheint oder vorübergeht. Ein unwiderstehlicher Beweis ist es, wenn man einen Heiligen vor dem Hlst. Sakrament sieht: man betet mit ihm an2 .





b) Die Kirche verehrt Jesus in der Hostie durch einen ihres Glaubens würdigen Kult. Die herrlichen Gotteshäuser sind ein Zeugnis dafür, ein Bedürfnis ihres Glaubens an das Hlst. Sakrament. Sie wollte keine Gräber bauen, sondern Gotteshäuser, einen Himmel auf Erden, einen Thron, wo ihr Erlöser seinen Ehrenplatz hat. Darin findet alles auf dem Altar seine Mitte, wie die Strahlen in ihrem Zentrum, die Diener in ihrem König.



Die Kirche überläßt niemand das Recht, den Kult ihres göttlichen Bräutigams zu bestim-men. Sie selbst regelt, ordnet und gebietet, geleitet von der Erhabenheit ihres Glaubens und durchdrungen von seiner Liebe kraft ihrer vollen Autorität, den Kult der Eucharistie bis in die kleinsten Einzelheiten; wenn es um Jesus Christus geht, ist alles groß, alles heilig und göttlich. Sie wünscht, daß alles, was an den Dingen am reinsten, in der Welt am kost-barsten, in der Gesellschaft am herrlichsten ist, dem königlichen Dienst für Jesus Christus dienen soll.



In ihrem Kult bezieht sich alles auf das Geheimnis der Liebe Jesu Christi, alles hat einen geistigen und himmlischen Sinn, alles hat eine Tugend und umschließt eine Gnade.



Wie erhebend ist doch die Einsamkeit und Stille unserer Gotteshäuser, wie sammeln sie die Seele! Wie  läßt uns eine fromme Gruppe von Gläubigen, die sich vor der anbetungs-würdigen Hostie niedergeworfen haben, ausrufen: Hier ist mehr als Salomo, mehr als ein Engel! Es ist Jesus Christus, vor dem jedes Knie sich beugt: im Himmel, auf Erden und unter der Erde; ihm gebührt alle Liebe und Verherrlichung.



In der Gegenwart Jesu Christi im Hlst. Sakrament verblaßt jede Größe wie die Sterne vor der Sonne, jede Heiligkeit demütigt sich und vergeht, so wie im Himmel sich alles verbeugt und singt, um die Majestät Gottes zu preisen, um den Triumph des geopferten Lammes zu feiern 9.
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�Die wirkliche Gegenwart��      Das Zeugnis Jesu Christi (M)�



Die Kirche sagt uns: Jesus Christus ist in der hl. Hostie wesenhaft gegenwärtig.



Aber darüber hinaus zeigt sich Jesus in zwei Formen: einmal innerlich, sodann öffentlich.





* * * 



1. Die innerliche Kundgebung ereignet sich im Kommunizierenden, in dem Jesus Christus ein dreifaches Wunder bewirkt 1.





a) Wunder der Erneuerung.



Jesus Christus gibt dem gut vorbereiteten Kommunikanten einen sicheren Halt gegen seine Leidenschaften. Jesus selbst hat nämlich gesagt: "Habt Vertrauen, ich habe die Welt besiegt" 2. Er gebot dem Sturm: "Schweig, besänftige dich!" 3; er gebietet dem Stol-zen, dem Geizigen, dem Egoisten und dem Sklaven der Sinne: lege deine Fesseln ab und sei befreit!



Das hl. Konzil von Trient lehrt, daß die Eucharistie ein Gegengift für die Todsünden ist und von täglichen Fehlern befreit 4.



Der hl. Johannes Chrysostomus versichert, daß sich der Christ vom Tisch des Herrn, vom Teufel gefürchtet, durch die Glut des göttlichen Feuers der Liebe, die ihn erfaßt, erhebt 5 .



Der Kommunikant spürt in seinem Innersten, stärker geworden zu sein. Mit dem hl. Paulus kann er wiederholen: "In allen Versuchungen sind wir Sieger durch Den, der uns geliebt hat" 6. Wenn Jesus Christus nicht in der Hostie gegenwärtig wäre, würden sich nicht so große Wunder der Erneuerung in so kurzer Zeit ereignen. Die menschliche Natur ist schwieriger zu erneuern als zu formen. Es kostet dem Menschen mehr, sich zu korrigieren und zu besiegen als eine heldenhafte Tat auszuführen. Die Gewohnheit ist eine zweite Natur.



Gewöhnlich gibt nur die Eucharistie dem Menschen diese allmächtige Gnade, diesen so großen Sieg.



Das trifft auf den hl. Paulus zu, wenn er sagt: "Gott sei Dank, der uns den Sieg geschenkt hat durch Jesus Christus, unseren Herrn" 7.





b) Das Wunder der Wesensverwandlung.



Es gibt nur eine Kraft, nur eine göttliche Gnade, die befähigt, den Menschen zu heiligen, sein natürliches Leben zu verwandeln in ein übernatürliches Leben. Es ist der Triumph der Eucharistie; es ist die christliche Erziehung des Menschen durch Jesus Christus selbst. Erziehung des Geistes durch die Wahrheit. In der Taufe empfängt der Mensch im Keim die Tugend des Glaubens. Hier empfängt er  dessen Entfaltung: er glaubt und verkostet die geoffenbarte Wahrheit.



In den anderen Sakramenten empfängt er besondere Gnaden. Das sind Strahlen. Hier er-freut er sich der Sonne, des Gesetzgebers selber.



Erziehung des Willens durch die Kraft Jesu Christi. Wieviel Texte, voll von heiliger Begei-terung, gibt es, in denen die Väter und Kirchenlehrer die Kraft lobpreisen, welche von der Eucharistie ausgeht, um die Schwächen der Seele, insbesondere des Willens zu heilen!



Der hl. Zyprian schreibt: "Dieses zutiefst wesenhafte Brot ist das Leben und die Gesund-eit der Seele... Jesus Christus hat uns diesen Trank gegeben, damit die Kraft dieses Heilmittels uns ganz durchdringe, damit sie alles vertreibe, was sich dem Guten widersetzt und alles Verdorbene in unserem alten Leben des Leibes erneuere" 8.



Der hl. Chrysostomus beteuert:"Dieser Tisch ist die Kraft unserer Seele, die Stärke un-serer Gedanken und die Stütze unseres Vertrauens; er ist unsere Brüstung, unsere Hoff-nung, unser Heil, unser Licht, unser Leben" 9.



Der hl. Bernhard sagt: "Wenn jemand weniger häufig und mit weniger Heftigkeit wenige Regungen des Zornes, Neides, der Ausschweifung und anderer Leidenschaften erfährt, so danke er dafür dem Leib und Blut Jesu Christi, denn es ist die Kraft dieses Sakra-entes, die in  ihm wirkt; er freue sich festzustellen, daß seine bösartigen Wunden auf dem Weg der Heilung sind" 10.



Bildung des Herzens. - Die Eucharistie reinigt, veredelt und erhebt die Liebe zu ihrer höchsten Vollendung. Sie lehrt zu lieben wie eine Mutter ihr Kind. Die göttliche Liebe ist ausgegossen in unseren Herzen. Liebe bedeutet reine, selbstlose und ergebene Hingabe seiner selbst. Die Liebe ist der süße Austausch des Lebens: "Mein Leben ist Christus, der in mir lebt“ 11, sagt der hl. Paulus; und Jesus bekräftigt schon vor ihm: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm" 12.



Bildung des Leibes. Jesus Christus vermittelt ihm die Gnade und Schönheit seines inne-ren Lebens. Er ist wie ein Kristall, der der Sonne ausgesetzt ist; auf dem Gesicht des Kommunikanten spiegelt sich die Göttlichkeit. So war es auch bei Mose auf dem Sinai. Aus den Worten des Kommunikanten hört man die Milde des Herrn heraus. In allen seinen Sinnen liegt etwas Heiliges: ein "guter Geruch Jesu Christi" 13.





c) Wunder der Opferung. Darin liegt der schönste Triumph Jesu Christi in der Eucharistie; der Mensch, dem ein Unglück zustößt, etwa der Verlust von Gütern, der verleumdeten Ehre oder eines Familienangehörigen, wird dank der Eucharistie stärker als das Unglück. Der Christ bleibt trotz fortwährender Anfechtungen ruhig, fest und friedlich durch die Eucharistie.



Dieser Christ steht wie auf einem Schlachtfeld, wo seine Kraft unablässig angegriffen wird, aber immer triumphiert; er wird stets verfolgt, bleibt aber dennoch treu.



Er ist der Bekenner des Glaubens inmitten der Stürme, mächtiger als die ganze Grausam-eit der Tyrannen, größer als alle Versprechen, stärker als der Tod.



Es ist die christliche Jungfrau, die mitten in allen Verführungen und häuslichen Ausein-ndersetzungen rein bleibt.



Das alles ist der Triumph der Eucharistie, das innere, augenscheinliche Zeugnis der Ge-enwart Jesu Christi im Hlst. Sakrament.





* * * 



2. Die öffentliche Kundgebung zeigt sich in drei Arten.



a) Kundgebung der Gerechtigkeit: gar oft hat man Sünder und Schänder der Eucharistie gesehen, wie sie sofort nach dem Verbrechen bestraft worden sind.



Kaum hatte Judas die hl. Kommunion empfangen, fuhr der Satan in ihn hinein14; zuvor wurde er nur versucht; als er aber unwürdig kommuniziert hatte, ergreift Satan Besitz von ihm. Er machte seinem Verbrechen durch Erhängen ein Ende, und sein Leib spaltete sich und ließ die Eingeweide heraustreten.



Der hl. Paulus warf den Korinthern vor, daß sie unwürdig kommunizierten; er schreibt: "Deswegen sind unter euch viele schwach und krank und nicht wenige sind schon früh-zeitig gestorben" 15.



Wenn die Eucharistie nur ein Bild, eine Gegenwart durch den Glauben wäre, würde sich dann eine solche Bestrafung erklären? Würde sich Jesus, der so gut ist, beim Mißbrauch eines Symbols so streng zeigen?



Der hl. Zyprian zitiert unter ähnlichen Fällen eine Frau, die Götzenopferfleisch gegessen hatte und noch die Kühnheit besaß, zum Tisch des Herrn zu gehen. Kaum hatte sie die hl. Kommunion empfangen, wird sie von einem Dämon besessen, gerät in Wut, beißt sich in die Zunge, will sich das Leben nehmen und stirbt plötzlich in Wut und Verzweiflung16.





b) Kundgegung der Macht.





1. Über die Dämonen. Vor allem während der Exorzismen zeigt sich die Macht Jesu Christi. Beim Anblick der hl. Hostie erzittert der Teufel und stößt Wutschreie aus.



In Mailand läßt der hl. Ambrosius eine Frau in die Kirche bringen, die seit langen Jahren vom Teufel besessen war und nirgends eine Hilfe fand. Der Heilige schreitet zum Altar und feiert das hl. Meßopfer. Nachdem er das Vater-unser beendet hatte, nimmt er den Kelch und die hl. Hostie auf der Patene, steigt vom Altar herunter, erhebt das Hlst. Sakra-ment über den Kopf der Besessenen und sagt zum Dämon: "Böser Geist, sieh da deinen Richter, sieh da den Allmächtigen. Widerstehe jetzt, wenn du es vermagst, demjenigen, der zu unserem Heil sterben mußte und die Worte sprach: die Zeit ist gekommen, wo der Fürst dieser Welt von seinem Königreich vertrieben wird. Sieh hier den hl. Leib, der im  Schoß einer Jungfrau Gestalt annahm und ans Kreuz gespannt wurde; der ins Grab gelegt wurde, aber von den Toten erstanden ist und vor den Augen seiner Jünger in den Himmel auffuhr. Durch die gewaltige Kraft dieser anbetungswürdigen Majestät befehle ich dir, höllischer Geist, den Leib der Dienerin Gottes zu verlassen und nie mehr in ihn zurück-zukehren." Und der Teufel schüttelte voll Wut und Grausamkeit sein Opfer und fuhr dann aus ihm heraus; seitdem ließ er die Frau zufrieden und glücklich17.





2. Über die Krankheiten. Wieviele Kranke wurden durch die Eucharistie geheilt! Immer ist es Jesus, der die Blinden, Aussätzigen, Lahmen heilt und Tote zum Leben erweckt. Die Eucharistie ist das Heilbad, das alle möglichen Leiden heilt; hier handelt aber nicht ein Engel, sondern Jesus Christus18.



Der hl. Gregor von Nazianz erzählt die Heilung seiner Schwester wie folgt: "Meine Schwe-ster war von einer tödlichen Krankheit befallen. Die heilkundigen Fachleute waren hoff-nungslos. So steht diese liebe Schwester mitten in der Nacht auf, begibt sich in die Kirche und wirft sich nieder vor dem Tabernakel, wo Jesus Christus aus Liebe zu uns ruht; und sie zeigt ihm seine Güte, Wohltaten und Wunder seiner Liebe. 'Einstmals', so sprach sie, 'berührte eine von grausamer Krankheit geplagte Frau den Saum deines Kleides und wurde im gleichen Augenblick geheilt. Und jetzt, Herr Jesus, soll dein Arm machtloser sein? Jetzt soll dein ganzer Leib weniger vermögen als der Saum deines Kleides? Du, der dich von der Stimme der armen Kananäerin erweichen ließest, Herr Jesus, willst du jetzt mein Gebet nicht erhören? Läßt dich deine Güte und so mitfühlende Sanftmut nicht mehr bewegen, den Leidenden zu helfen? Ist denn die Unendlichkeit deiner Macht, deines Willens und deiner Liebe eingeschränkt worden? Siehe, ich liege demütig auf den Knien vor deiner unerschöpflichen Barmherzigkeit! In der Gegenwart dieses Tabernakels, wo du im Übermaß deiner Liebe zu den Menschenkindern deine Wohnung aufgeschlagen hast, hier gelobe ich, mich nicht eher zu erheben, bevor du mich geheilt hast' " 19. Nach Voll-endung dieses Gebetes, von dem man nicht weiß, ob man mehr seinen lebendigen Glauben oder seine Liebe bestaunen soll, erhob sich Gorgonia; ihr Gebet war erhört wor-den, sie war gesundet.





3. In den Prüfungen. Zahlreich sind die von der Hl. Eucharistie gewirkten Wunder, um Katastrophen zu vermeiden, Unglücksfällen vorzubeugen und Seuchen aufzuhalten.



Der Bruder des hl. Ambrosius befand sich auf einem vom Untergang bedrohten Schiff, konnte aber nicht wie die anderen Passagiere kommunizieren, weil er erst Taufschüler war. Es gelang ihm, die Hl. Eucharistie an seinen Hals zu hängen, und er warf sich so ins Meer im Vertrauen, gerettet zu werden. Und er wurde tatsächlich gerettet. Gegen alle Erwartung erreichte er als erster das Ufer und aus Dankbarkeit zögerte er nicht länger, sich taufen zu lassen 20.



Der hl. Gregor der Große berichtet über den Fall eines Gefangenen, der es erlebte, wie seine Ketten entzweibrachen, und zwar in jenem Augenblick, als seine Frau, die ihn schon für tot hielt, für ihn eine hl. Messe feiern ließ21.



Als die hl. Klara sah, daß ihr Kloster in Assisi in höchster Gefahr stand, von den Sara-zenen gestürmt zu werden, ließ sie den Speisekelch mit den hl. Hostien zu sich an den Eingang des Klosters bringen und flehte im Kreise ihrer Mitschwestern Unseren Herrn um seinen Schutz an. Dann nahm sie selbst das hl. Ziborium in  die Hand und schritt damit zur Bresche vor, welche die Feinde soeben in die Mauer geschlagen hatten. Im gleichen Augenblick wurden die Barbaren von einem himmlischen Licht geblendet und ergriffen panikartig die Flucht. 22





c) Kundgebung der Liebe. Von Zeit zu Zeit erneuert Jesus sozusagen das Wunder seiner Verklärung. Er zeigt sich in verschiedenen Formen, welche Symbole der Gnade sind: einmal in der Gestalt von Licht, das wie die Sonne strahlt; dann wieder in Form eines seiner Geheimnisse: als Kleinkind oder als Gekreuzigter; ein anderesmal wieder unter einem Bild der Liebe; am häufigsten durch "die Gnade der erneuerten Pfingsten in der Hl. Eucharistie" 23.



* * * 



Diese Erscheinungen, die nicht notwendig sind, da wir ja Jesu Christi Wort selbst be-sitzen, bezeugen auf ihre Weise die Wahrheit und Wirksamkeit dieses Wortes. Sie er-gänzen und vollenden das öffentliche Zeugnis, das  Jesus Christus selbst für seine wirkli-che Gegenwart im Hlst. Sakrament ablegt.
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�Das ist mein Leib (M*)�



Diese vier Worte Jesu Christi genügen zur Anspornung unseres Glaubens und unserer Frömmigkeit zur anbetungswürdigen Eucharistie. Sie sagen uns, daß Jesus Christus wahrhaft, wirklich und wesenhaft im Hlst. Sakrament des Altars gegenwärtig ist.



Diese Worte sind so klar und verständlich durch sich selbst, daß weder der Schleier der Gestalten noch die Tiefgründigkeit der Philosophen und auch nicht die Boshaftigkeit der Häretiker deren eigentlichen Sinn verdrehen könnten.



Diese Worte sind so geeignet, uns die unendliche Voll-kommenheit Gottes erkennen zu lassen, daß "er nichts Großartigeres tun konnte, mag er auch allmächtig und  allweise sein, uns kein kostbareres Geschenk geben konnte, mag er auch noch so reich sein" 24, als daß er sich selbst uns in der Eucharistie schenkte mit den bedingungslosen Worten: "Das ist mein Leib, das ist mein Blut."



Diese gebieterischen Worte sind so wirksam, daß sie das verwirklichen, was sie bezeich-nen zum Unterschied von den Worten der Menschen, die stets eine prinzipielle Schwäche darstellen und nichts erzeugen oder mit ihrem Klang aufhören.



Diese vier göttlichen Worte bekräftigen also den Glauben, den Respekt der Anbetung und Liebe, die wir Jesus Christus in der hl. Hostie schulden.





* * * 



Mit welchem Respekt behandelten doch die Juden ihren Tempel in Jerusalem!



Mit welch heiligem Erschaudern näherten sich doch die Leviten und Priester der Bundes-lade! Und als eine wunderbare Wolke den Tempel Salomos erfüllte, warf sich dieser große König auf die Knie, mit dem Kopf zu Boden, und mit ihm das ganze Volk 25.



Nun sind unsere Kirchen noch viel größerer Ehrfurcht würdig; wohnt doch Gott in Person darin; Jesus Christus residiert darin wie ein König in seinem Palast, der Tabernakel ist sein Heiligtum, der hl. Speisekelch ist der Schrein der Hostien, wo er wirklich lebt. Jesus Christus wollte sich zwar in allen Geheimnissen verschleiern und verbergen. Aber der Glaube entdeckt ihn trotzdem immer und tut ihn kund. Der hl. Bernhard sagt: „Seht, welch durchdringenden Blick der Glaube besitzt, welche Falkenaugen er hat!" 26



Jesus Christus schließt sich im Schoße einer Frau ein! Der Glaube entdeckt ihn und legt davon in der Person des Johannes des Täufers Zeugnis ab am Tag des Besuches Marias bei Elisabet.- Ist er nicht in einem Stall geboren? Der Glaube, der durch einen leuch-tenden Stern darauf hinwies, sucht und betet ihn an durch die Weisen aus dem Morgen-land. Er mischt sich unter die Sünder im Wasser des Jordan? Der Glaube macht ihn kund durch den Mund des hl. Johannes des Täufers, und offenbart ihn der Welt als den Heiligen der Heiligen, als das Lamm Gottes. - Als selbst sein Vater ihn zu verkennen schien, bezeugt ihn der Glaube - mag er am Kreuz auch noch so gedemütigt sein, so überschüttet von  Verwünschungen und von Schmerzen gepeinigt - durch den Mund eines zum Tod verurteilten Diebes, der seine Unschuld und seine königliche Würde beteuert.





* * * 



Der Glaube glänzt und triumphiert aber vor allem im Geheimnis der Eucharistie. Ohne Zweifel ist Jesus Christus darin mehr verborgen als in allen anderen Geheimnissen. Auf sich allein gestellt, verliert sich der Glaube und wird verwirrt; die Sinne entdecken darin von Jesus Christus nichts; oder besser: sie erreichen ihn durch den vollkommensten und treuesten Sinn: das Gehör, welches seine göttlichen Worte vernimmt: das ist mein Leib, das ist mein Blut. Das Nachforschen der Augen und Hände ist nutzlos. Die Augen würden uns vielleicht gar nicht überzeugen und sie würden die strahlende Herrlichkeit Unseres Herrn auch gar nicht ertragen. Häretiker haben erklärt, Jesus Christus habe bei der Menschwerdung lediglich einen Scheinleib angenommen. Wenn man nun von Jesus Christus in seinem sterblichen Leben so etwas behaupten konnte, wie sollte man dann nicht auch für die Eucharistie dasselbe glauben, falls er darin sichtbar wäre? Tatsächlich nennen die Protestanten die Eucharistie ein Bild oder ein Symbol von Jesus Christus.



Aber der auf das Gehör sich stützende Glaube täuscht sich nicht. Jesus Christus hat ge-sagt: Das ist mein Leib. Die Stimme der Apostel wiederholt diese Worte, ebenso die Kirchenlehrer, die Märtyrer und Bekenner verkünden überall diese Wahrheit. Die Kirche, die heilige Kirche, die unfehlbare Kirche, faßt diese Worte als sein Erbe auf und bildet daraus ihr Gesetz, ihr Dogma, ihren Kult, ihre Ehre und ihre Liebe. Mit ihrer Stimme, die ebenso mächtig ist wie ihre Autorität, stark wie jene auf dem Sinai und zeitlos wie ihr Priestertum, verkündet sie: Ausgeschlossen sei, wer immer sich weigert zu glauben an die wirkliche, wahrhafte und wesenhafte Gegenwart Jesu Christi in der Eucharistie.



Der Gläubige könnte nicht zweifeln. In Unterwerfung und Dankbarkeit bekennen Verstand und Sinne zusammen: "Wahrlich, der Herr ist an diesem Ort"  27.





* * * 



Nach alldem brauchen wir Judäa nicht zu beneiden. Er ist nicht mehr der Gott einer Region, sondern der Gott aller Länder und Völker. Es ist nicht mehr Jesus Christus, der durch die Ortschaften Judäas wandelt, sondern er selbst wohnt unter uns bis zum Ende der Zeiten. So hat Jesus Christus, ohne Judäa und nicht einmal den Himmel zu verlas-sen, seitdem er in Herrlichkeit dorthin aufgefahren ist, dieses große Wunder seiner gren-zenlosen Liebe gestiftet, überall dort gegenwärtig zu sein, wo ein gültig geweihter Priester zelebriert.



O Geheimnis aller Geheimnisse! Gott, der reiner Geist ist, ist überall gegenwärtig; und an allen Orten ist er derselbe und trotzdem nirgends sichtbar. Jesus Christus, Gott und Mensch, ist in gleicher Weise in allen konsekrierten Hostien zugegen, und nirgends kann er in der Eucha-ristie so gesehen werden, wie er wirklich ist.



Der hl. Paulus lehrt, daß seit der Schöpfung die unsichtbaren Vollkommenheiten  Gottes und seine ewige Macht dem Verstand mittels seiner Werke sichtbar gemacht worden sind" 28. Denn die Geschöpfe sind die Spuren und Bilder Gottes, der sich nicht von ihnen ent-fernt hat, sondern in ihnen lebt und wirkt.



In der Eucharistie ist jedoch der unsichtbare Jesus Christus irgendwie sichtbar durch die sakramentalen Gestalten, die ein Zeichen seiner wirklichen Gegenwart sind, und uns an-deuten, wo er lebt und wirkt.



Salomo rief mit Bewunderung aus: "Wohnt denn Gott wirklich auf der Erde? Siehe, selbst der Himmel und die Himmel der Himmel fassen dich nicht, wieviel weniger dieses Haus, das ich gebaut habe! Halte indessen, o Gott, deine Augen offen über diesem Haus bei Tag und bei Nacht, über die Stätte, von der du gesagt hast: Hier wohnt mein Name" 29 .



Was würde dieser weiseste König zur Wirklichkeit sagen im Vergleich zu den Schatten und Bildern, die er feierte?



* * * 



Ach, Jesus Christus, mein Heiland, ist es möglich, daß deine übergroße Liebe zu den Menschen den Anlaß ihrer Ungläubigkeit, ihrer Gleichgültigkeit und ihrer Sakrilegien bietet? So ist es. Der Ungläubige erklärt: Es ist unmöglich, daß ein Gott den Menschen so geliebt hat, daß er sich herabläßt, sein Gast, seine Nahrung und sein ewiges Opfer zu werden. Der Häretiker meint: Wäre Jesus Christus wirklich in der Eucharistie gegen-wärtig, dann müßten doch die Katholiken, die sich zu dieser Wahrheit bekennen, mehr seine Person respektieren; würden sie ihn dann einsam und verlassen dastehen lassen?



O Gott! Ist es möglich, daß wir die Ursache des Unglaubens jener geworden sind, die außerhalb des wahren Glaubens stehen? Seien wir uns doch unserer Verantwortung be-wußt und umgeben wir die Eucharistie stets mit dem Kult des gelebten Glaubens, der Ehrfurcht und der Liebe!
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�Die Eucharistie hat sich��     den Menschen kundgetan (M*)�



Ein schöner Tag ist jener, an welchem der Mensch Jesus Christus, seinen Heiland und Meister, kennenlernt.



Noch schöner ist jener Tag, an welchem der Christ Gott in der Eucharistie kennenlernt, ihn anbetet und empfängt.



Diese Offenbarung war der Gegenstand einer langen Vorbereitung; sie bestärkt das biblische Wort. Sie findet ihre Vollendung in der gegenseitigen Liebe zwischen Jesus Chri-stus und der treuen Seele.





* * * 



1. Vorbereitung



Gott, der Vater, hat während 4000 Jahren den Menschen auf das Kommen Jesu Christi vorbereitet. Wäre dieser sofort nach dem Sündenfall Adams Mensch geworden, hätte der Mensch die Güte und Liebe Gottes, der zu seiner Erlösung gekommen ist, nicht geschätzt.



Zum Geschenk der Eucharistie hat er die Menschen auch durch die geheimnisvollen Weissagungen vorbereitet. David besingt die Nahrung, das göttliche Manna, das Gott in seiner Güte jenen reichen wird, die ihn fürchten. Malachias kündigt die Darbringung eines reinen Opfers an, das an allen Orten die anderen Opfer ersetzen und den Namen des Herrn preisen wird.



Das Paschalamm, das herabkommende Manna in der Wüste, das Brot, welches durch einen Engel dem verfolgten Elia herbeigebracht wurde, alldas versinnbildet die Eucha-ristie; und noch deutlicher die Wunder der Verwandlung von Wasser in Wein bei der Hochzeit von Kana und die Brotvermehrung für die Zuhörer Jesu. Schließlich verspricht Unser Herr selbst die Einsetzung der Eucharistie, damit die Menschen, insbesondere die Apostel, von der Wirklichkeit weniger überrascht würden.



So ist auch die Kirche ihrerseits bzgl. des Glaubenssatzes der Eucharistie vorgegangen. Sie verbarg sie vor den Heiden. Sie offenbarte sie den Taufschülern nicht gleich zu Be-ginn. Sie mußten vorher in das sterbliche Leben Jesu und in die anderen Wahrheiten und Tugenden eingeführt werden; sie mußte ihnen schrittweise seine Liebe erklären, bevor sie über sein sakramentales Leben und das Meisterwerk seiner Liebe berichtete.



Hatte nicht Gott auf dem Sinai eine ähnliche Vorgangsweise angewendet, um das Volk auf seine Gegenwart und Mose auf seine Schau vorzubereiten?





* * * 



2. Offenbarung



Wie kräftig war doch das  Wort des Vorläufers, der auf Jesus hinwies, als er noch unbe-kannt war! Seht das Lamm Gottes! Sofort verließen zwei seiner Jünger alles, um Jesus nachzufolgen.



Wie noch gewaltiger war das Wort Jesu, als er sich der Samariterin und dem Blindgebo-renen offenbarte: Ich bin es!



Auf dem Tabor waren die Apostel geblendet und außer sich durch die Verklärung ihres Meisters, der etwas von seiner göttlichen Herrlichkeit durchblicken ließ, die aus seiner menschlichen Natur hervorstrahlte.



Wer kann die Verzückung und Freude beschreiben, die den Konvertiten, Ungläubigen oder Häretikern zuteil wird, wenn ihnen unter dem Licht der Gnade die Wirklichkeit und Liebe der Eucharistie aufgeht!



Welch schöne Erfahrungen können die Missionare über die Getauften unter den Heiden-völkern, die sie evangelisieren, berichten!



Wie versteht es doch Jesus selbst, sich jenen zu offenbaren, die ihn empfangen, sogar den Kleinkindern!



Der Glaube an die Eucharistie ist nämlich nicht nur eine Glaubenssache und eine Unter-werfung unter ein Geheimnis, das unseren Sinnen unzugänglich ist und unseren Verstand überschreitet; unter dem Einfluß der Eucharistie selbst entwickelt sich unser Glaube und führt zu einer starken und gleichzeitig milden Überzeugung von der wirklichen Gegenwart und läßt eine übernatürliche Empfindung über die Wahrheit der Eucharistie aufkommen.





* * * 



3. Fortschreitende und abwechslungsreiche Offenbarung 



Dieser lebendige Glaube an die Eucharistie kann nicht umhin, in der Seele eine innigere Liebe zu Jesus Christus zu fördern. Es ist unmöglich, ihn besser zu kennen, ohne ihn mehr zu lieben.



Diese Liebe ist anfänglich eine Verstandesliebe, die bereits auf den Eigenschaften der geliebten Person fußt, aber noch unbestimmt ist, weil sie noch starke Gegensätzlich-keiten in sich enthält.



Wenn man aber treu ist, entwickelt sich diese Liebe zum Zentrum des Lebens und wird zur Gegenliebe, welche das ganze Herz erfaßt. Der Glaube selber erhebt sich zur Anbe-tung und Liebe, zum erhabenen Willen Gottes im Geschenk der Eucharistie. Der Verstand ist an der Pforte des Tabernakels angelangt. Nur die Liebe, die reine und freie Liebe, losgelöst von jeder Knechtschaft der Sinne, tritt darin ein.



Nun beginnt ihr Leben, ihre Betrachtung Jesu Christi mit allen ihren milden Wirkungen. Die Seele gewinnt eine tiefe Kenntnis von Jesus Christus, durch ihn und mit ihm; stufen-weise dringt sie ein in die Tiefen der göttlichen Liebe. Jesus Christus paßt sich der menschlichen Schwäche der Seele und ihrer geringen übernatürlichen Einsicht an, um sie zu einer immer tieferen Erkenntnis und innigeren Liebe heranreifen zu lassen, die sich vervollkommnet und vergeistigt.



Diese Tätigkeit Jesu Christi erfordert die hl. Kommunion; hier entspringt ihre Quelle; und sie setzt sich fort in der eucharistischen Anbetung.



Die Liebe verspürt damit eine tiefe Ruhe. Sie hat in der göttlichen Eucharistie ihre Mitte und ihr Ziel gefunden. Sie lebt unter dem Einfluß dieser Sonne, die erleuchtet und wärmt. In der Eucharistie verkostet sie Jesus Christus in allen Geheimnissen seines sterblichen Lebens und seines verherrlichten Zustandes. Sie ist eine stets alte und stets neue Schön-heit! Die Seele wird die für sie stets neue Liebe und Güte Jesu Christi in der Eucharistie nie ausschöpfen. Die Eucharistie ist für sie wie ein vorausgelebter Himmel. Hat nicht Unser Herr gesagt: "Wenn mich jemand liebt, werde auch ich ihn lieben und ich werde mich ihm offenbaren"? 1
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Die Ehre des himmlischen Vaters (M)�



Die Ehre des himmlischen Vaters, das war der erste Grund der Menschwerdung, des Le-bens und Sterbens Jesu Christi.



Sie war auch der tiefste Grund der Einsetzung der Eucharistie.





* * * 



1. Das Wort ist Fleisch geworden, um die Ehre des Schöpfers, welche durch den Fall des ersten Menschen und seinen Stolz besudelt und herabgesetzt worden war, wiederher-zustellen.



Deswegen erniedrigte sich Jesus Christus und nahm im Schoß Mariens die menschliche Natur an; er hielt nicht daran fest, wie Gott zu sein, sondern entäußerte sich und wurde wie ein Sklave; er erniedrigte sich und war gehorsam bis zum Tod, bis zum Tod am Kreuz 1.



Das Versöhnungswerk mit Gott war vollbracht, die Erde gereinigt, die Menschen losge-kauft und der himmlische Vater verherrlicht. Jesus hat mit Recht gesagt: "Vater, ich habe dich auf der Erde verherrlicht und das Werk zu Ende geführt, das du mir aufgetragen hast"  2.



Was für ein herrlicher Tag für den Himmel war doch die triumphale Himmelfahrt des Erlösers!



Aber welch trauriger Tag für die Welt! Sie verlor ihren König und Erretter. Sie verblieb nur mehr ein Ort der Erinnerungen, vielleicht gar ein Land des Vergessens, gegen das sich die Stürme des göttlichen Zornes entladen würden.



Freilich, Jesus hinterließ wohl den Menschen sein Evangelium, seine Taufe und sein Kreuz, aber die Gabe wiegt den Geber nicht auf; er wird fromme und heilige Apostel zurücklassen, diese sind aber nicht der Meister. Es wird immer Heilige geben, welche seinen Vater verherrlichen durch ihr Leben in seinem Geist und in der Nachahmung ihrer Tugenden; das sind aber nur schwache Menschen, die im Grunde Sünder bleiben und rasch vorübergehen.



Die Herrlichkeit Gottes wird gewiß im Himmel durch die Gegenwart des auferstandenen Jesus größer sein, würde aber auf Erden viel verlieren, weil ja Jesus nicht mehr da wäre.



Würde das nicht bedeuten, Gottes Erlösungswerk und seine Verherrlichung zu großer Gefahr auszusetzen, wenn es den so unvollkommenen und unbeständigen Menschen an-vertraut würde?



Nein und nochmals nein! Man verläßt nicht auf solche Weise ein mit unerhörten Opfern der Menschwerdung und Passion errungenes Reich; man setzt nicht in derartiger Form das göttliche Gesetz der Liebe in Gefahr.



Was wird der Erlöser tun?



* * * 



2. Er wird auf der Erde bleiben und hier sein Werk der Anbetung und Verherrlichung seines Vaters fortsetzen. Er wird sich zur Eucharistie, zum Opfer und Sakrament machen. Seht ihr ihn auf dem Altar und im Tabernakel?



Er betet seinen Vater an und dankt ihm. Er setzt sein Werk der Fürsprache für die Men-schen fort. Er macht sich zum Opfer der Versöhnung und Abbitte, das zur Ehre des be-leidigten Gottes dargebracht wird. Der Altar ist sein mystischer Kalvarienberg, und hier wiederholt er: Vater, verzeih' ihnen, ich opfere dir meine Wunden und mein Blut.



Jesus vervielfacht überallhin seine Gegenwart. Überall, wo Sühne nottut, läßt er einen Altar errichten.



Überall, wo es eine christliche Familie gibt, schlägt er seinen Tabernakel auf, um eine Ge-meinschaft der Anbetung im Geist und in der Wahrheit einzurichten.



Der himmlische Vater freut sich über diese Hulderweise und sieht die alte Prophetie in Erfüllung gehen: "Vom Aufgang der Sonne bis zum Untergang ist mein Name groß unter den Nationen, denn allerorts wird meinem Namen ein reines Opfer dargebracht" 3.



3. Das größere Wunder ist aber noch die Tatsache, daß der himmlische Vater durch die Eucharistie einen neuen Hulderweis empfängt, wie er ihn von keinem Geschöpf weder im Himmel noch auf Erden erhält; dieses Geschenk ist heiliger und umfassender als jenes des WORTES bei der Menschwerdung.



Was ist nun dieses so außergewöhnliche Geschenk? Es ist das Geschenk des Königs der Herrlichkeit, der im Himmel mit Macht und Majestät gekrönt wird, der ihm in der Eucha-ristie in äußerlicher Form das Opfer seiner Ehre darbringt, und zwar nicht nur seiner gött-lichen Ehre wie bei der Menschwerdung, sondern auch seiner menschlichen Ehre, und das noch ausdrücklicher als während seines Leidens; denn jetzt ist seine Menschheit mit den Eigenschaften des auferstandenen Leibes bereichert.



Weil er also im Himmel seinen Vater nicht in der Demütigung und im Opfer seiner Ehre anbeten konnte, blieb der Erlöser auf Erden im Altarssakrament gegenwärtig. Und siehe! Auch hier ist er arm wie in Betlehem, er, der König des Himmels und der Erde; demütig und gedemütigt wie in Nazaret; er ist nicht nur gehorsam bis zum Kreuz, sondern er trägt mit Gelassenheit die Entbehrungen und sakrilegischen Kommunionen 4.



Ein geduldiges Lamm, das sich nie beklagt; ein sanftes Opfer, das sich nie widersetzt.



Ein guter Heiland, der niemals Rache übt.



Warum? Warum alles das?



Um seinen Vater durch die Erfüllung des Gesetzes der Anbetung in völliger Erniedrigung zu verherrlichen: durch die Weiterführung seiner evangelischen Tugenden, durch die zeit-lose Hinopferung seiner Freiheit, seiner Macht und seiner Herrlichkeit, die kraft seiner Liebe bis zum Ende der Welt gebunden bleiben werden.



Was für ein Schauspiel der Bewunderung für die Engel und der Verwerfung für die Dämo-nen!



Im Himmel sündigten Luzifer und seine englischen Kampfgefährten durch den Stolz. Jesus Christus, der im Himmel verherrlicht wird, demütigt sich auf Erden in der Eucha-ristie, um den himmlischen Vater zu ehren und seine Glorie wieder herzustellen, als Ge-gengewicht und Sühneleistung gegen den Stolz der Menschen.
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�Die Einsetzung der Eucharistie als Bedürfnis der Kirche (M)�



Nach der Ehre Gottes bildet die Liebe Jesu Christi zu seiner Kirche den hauptsächlichen Grund der Eucharistie.



Jesus ist gestorben, um dieser zweiten Eva, dieser Braut seines Herzens, göttliches Le-ben zu vermitteln. Schön und rein trat sie hervor aus der geöffneten Seite des zwei-ten Adam, der am Kreuze ruhte.



Wenn aber Jesus Christus nach seiner Auferstehung zu seinem Vater zurückkehren und sich zufriedengeben müßte, seine Kirche als Trägerin der Wahrheit des Evangeliums und der Erlösungsgnaden zurückzulassen, wie  würde es mit der Kirche bestellt sein?



Und wie würden die Beziehungen zu ihrem göttlichen Bräutigam, der im Himmel regiert, aussehen?



Also nun! Der Geburtstag der Kirche würde zu ihrem ersten Trauertag werden. Sie ent-stünde durch den Tod ihres Erlösers; sie würde von Jesus nur sein Kreuz und den Kal-varienberg erben! Jesus würde diese wahrhafte Eva der Gnaden verlassen, er ließe die unbefleckte Braut seines Herzens ehrlos zurück und setzte sie den Verfolgungen ihrer Feinde aus.



Nein und nochmals nein! Das ist nicht möglich. Das wäre seiner Liebe und seiner Stärke unwürdig. Deshalb wurde also die Eucharistie eingesetzt. Jesus wird mit seiner Kirche und für seine Kirche auf Erden bleiben, um so ihr Leben, ihre Macht und Ehre zu sein.





* * * 



1. Ihr Leben



Wenn das Leben einer Braut ihres Bräutigams beraubt wird, ist das kein Leben mehr, sondern Trauer, Todeskampf; hingegen ist es an der Seite des Bräutigams groß und stark. Die Braut spiegelt die Strahlen ihres Herzens wider und ist glücklich, ihm zu dienen.



So verhält es sich mit der Kirche im  Hinblick auf die göttliche Eucharistie. Die Eucharistie ist das Zentrum ihres Herzens, das erste Gesetz ihres Dienstes, das Glück ihres Lebens. Sie wacht Tag  und Nacht durch ihre Kinder zu Füßen Gottes im Tabernakel, um ihn zu ehren, zu lieben und ihm zu dienen. Die Eucharistie bildet das große Gesetz ihres Kultes, sie ist dessen Seele und Zweck.





2. Ihre Macht



Die Kirche ist Mutter, eine fruchtbarere Mutter als die Synagoge, welche ein Bild der Kirche darstellte. Von woher erhält sie aber diese Fruchtbarkeit? Von der Taufe oder von der Beichte, welche die hl. Väter eine zweite Taufe nennen. Aber nicht ausschließlich, denn man muß diese Kinder göttlicher Wiedergeburt ernähren und aufziehen. Die Kirche ist nämlich durch die Eucharistie fruchtbar, weil diese die Ausweitung der Menschwerdung darstellt. Mit der Eucharistie, dem Brot des Himmels, nährt sie in göttlicher Weise die See-len und läßt in ihnen Jesus Christus erstarken; sie vollendet in ihnen ihre Bildung gemäß Jesus Christus und seinem Geist.



Sie ist nicht wie Hagar, noch wie die Frauen, von denen Jeremias spricht, deren Kinder nach Brot verlangten, ohne daß es jemand gab, er es ihnen gebrochen hätte.



Die Kirche empfängt jeden Morgen das Brot des Himmels für jedes ihrer Kinder, dieses Brot der Könige, dieses Brot der Engel. Auch diese Kinder sind schön wie das Brot, das sie nährt; sie sind stark mit diesem Weizen der Auserwählten; jeden Tag können sie sich zu diesem königlichen Festmahl setzen. Im Haus der Kirche, ihrer Mutter, sind die Tische des Herrn immer gedeckt.





3. Ihre Ehre



Der Bräutigam ist die Ehre der Braut. Ist ihr Bräutigam König, wird der Braut königliche Ehre zuteil. Jesus Christus, der im Himmel mit Ehre gekrönt wurde, kann seine Braut auf Erden nicht ohne Ehre zurücklassen. Ist es nicht so, daß der Stern der Nacht die Strahlen der Sonne widerspiegelt?



Im Angesicht der Eucharistie erstrahlt die Kirche prachtvoll an den Festtagen ihres göttli-chen Bräutigams und Erlösers. Sie schmückt sich mit der Schönheit des göttlichen Kultes und kleidet sich in Gewänder der Ehre.



Die Kirche fühlt sich glücklich bei den Liebes- und Ehrengesängen, die sie zu ihrem König und ihrem Gott erhebt. Sie läuft mit dem himmlischen Hofstaat vor dem Thron des Lam-mes um die Wette.



Die Kirche triumphiert durch ihren eucharistischen Dienst. Sie ladet Könige und Unter-gebene, Große und Kleine, Priester und Gläubige ein zur Feier der göttlichen Eucharistie.



Königin-Mutter, so ist sie das Haupt ihrer Kinder in einer einzigen Huldigung, einer einzigen Liebe: das ist das Reich der Eucharistie und der Kirche.
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�Die Einsetzung der Eucharistie als Bedürfnis des Herzens (M)�



Die Apostel waren traurig, als sie die Nachricht vom baldigen Tod ihres guten Meisters vernahmen. Erst jetzt fühlten sie die Schwere des Verlustes, dem sie entgegengingen.



Das ist nämlich leider eine Gegebenheit unserer armen Natur, erst dann die Liebe eines Vaters oder einer Mutter zu verstehen, sobald man ihnen ein letztes Lebewohl sagen muß.



Der Erlöser ist von der Traurigkeit seiner Apostel gerührt. Er tröstet sie. Auch für ihn ist es schwer, sie zu verlassen; er verspricht ihnen, in ihre Mitte zurückzukehren, um sich nie mehr von ihnen zu trennen. Man könnte fast sagen, daß er ohne sie nicht mehr leben kann.



Wie soll das geschehen, da er ja sterben sollte, als Auferstandener in den Himmel zurück-kehren und sich zur Rechten seines Vaters setzen sollte? Seien wir getrost: er hat es versprochen und er wird sein Versprechen halten. Seine Weisheit wird das Mittel erfinden, um gleichzeitig im Himmel und auf der Erde zu sein. Im Himmel wird er als König der Herrlichkeit, auf Erden als König der Liebe bleiben. Seine Macht wird seine göttliche Erfin-dung verwirklichen und seine Güte wird sie verewigen.



Aber mit welchem Mittel und in welcher Gestalt ist Unser Herr zurückgekommen und bleibt auf Erden? Der Glaube heißt uns antworten: durch die Eucharistie!



Ja, durch sie überlebt Jesus Christus und verewigt sich in unserer Mitte.



Durch die Eucharistie erfüllt er das Gesetz und das Bedürfnis der Liebe, denn die Liebe verlangt nach drei Dingen: die Anwesenheit der geliebten Person, ihren ganzen Besitz und eine vollkommene Einheit mit ihr.





* * * 



1. Anwesenheit.-



Die Abwesenheit bedeutet Schmerz, Krankheit, Absterben der Freundschaft und selbst der stärksten Liebe. Die Abwesenheit Unseres Herrn würde notgedrungen eine auflö-sende Wirkung der Abwesenheit nach sich ziehen. Das liegt im Wesen des Menschen und der Liebe. Dann wäre der Mensch entschuldbar gewesen.



Das wahre Gesetz der Liebe ist schwierig, und man kann es unmöglich in vollkommener Weise verwirklichen; dessen ungeachtet bleibt dem Menschen dieses Gesetz ein Bedürf-nis und eine Aufgabe. Nichts kann eine geliebte Person ersetzen, weder Erinnerungen noch Geschenke noch Abbildungen. In allen diesen Dingen pulsiert ja kein Leben.



Desgleichen kann die geliebte Person Jesus Christus durch nichts ersetzt werden.



Etwa durch sein Wort? - Es klingt und bewegt nicht mehr so, wie es aus seinem Munde kam.



Durch sein Evangelium? - Das ist sein Testament.



Durch seine Sakramente? - Sie vermitteln göttli-

ches Leben, aber nicht den Urheber dieses Lebens.



Durch seine Gnade? - Wir verlangen nach ihrem 

Spender selbst. 



Durch sein Kreuz? - Ohne Christus bewirkt es nur 

Traurigkeit.



Durch seine Hoffnung? - Ohne Jesus dauert ihre 

Erwartung zu lange.



Durch seine Liebe? - Wenn er nicht da ist, welche 

Pein!



Durch seine Priester? - Diese  sind  nur Diener und 

nicht der Meister.



Wahrhaftig, nichts wiegt Jesus auf, nichts ersetzt ihn. Seht euch eine protestantische Kirche, eine Moschee oder eine Synagoge an. Welch tödliche Leere!



Die Liebe ruft also nach Jesus Christus selbst, gemäß seiner Verheißung: "Ich bin das lebendige Brot; das Brot, das ich geben werde, ist mein Fleisch, das hingegeben wird für das Leben der Welt."  1 



Neunzehn Jahrhunderte des Christentums haben mit Anbetung und Liebe auf seine Gegenwart in der Eucharistie geantwortet.





3. Besitz-



Die Liebe will den Gegenstand ihrer Zuneigung ganz und für immer besitzen. So hat auch Jesus Christus die Vervielfältigung seiner eucharistischen Gegenwart gewollt. Das Wun-der der vermehrten fünf Brote in der Wüste war ein Bild dafür.



Die erste Konsekration war wie ein Keim, ein Weizenkorn, das der Erde übergeben wurde zur Vermehrung. Jesus wollte die Erde mit konsekrierten Hostien übersäen, um allen und jedem einzeln, ohne miteinander in Streit zu geraten, den Besitz seiner selbst zusichern.



Die Eucharistie ist wie ein Lebensstrom, der vom Abendmahlssaal herausfließt, sich durch alle Völker hindurchschlängelt, um sich dann im Ozean der Ewigkeit zu verlieren.



Sie ist eine unerschöpfliche, schöne Sonne der Liebe, die allen Generationen vorangeht, sie begleitet und ihnen folgt.



Sie ist die Feuersäule und die Wolke in der Wüste des Lebens, das Manna für die Reise ins Jenseits; der mit dem Volk Gottes wandelnde Tabernakel; der Quell lebendigen Was-sers, der sprudelt bis zum ewigen Leben.





3. Vollkommene Vereinigung -



In der menschlichen Sprache drückt sich dieses Liebesbedürfnis in Begriffen aus, die deutlich genug besagen, wie weit entfernt dieses Verlangen von dem ist, was es gern erreichen möchte. Man spricht von der Umarmung der geliebten Person; eine Mutter sagt, sie verschlinge ihr Kind mit ihren Küssen, sie esse es auf! 



Durch die Kommunion kommt Jesus Christus mit seiner hl. Menschheit zu uns, um uns an seinem eigenen Leben durch das Wachsen der heiligmachenden Gnade für die Bedürf-nisse unserer Seelen teilhaben zu lassen.



Wenn wir in der richtigen Verfassung sind, entsteht durch die Kommunion eine ständig neue Freude und eine stets fruchtbarere Verschmelzung des Lebens.



Die Seele sehnt sich dann nur mehr nach dem Himmel, wo die Vereinigung durch den totalen und ewigen Besitz Gottes in der beglückenden und intuitiven Schau ihre Vollen-dung findet.
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�Der Diener der Eucharistie -��   die Person des Priesters (M*)�



Mit welchem Mittel will sich Jesus Christus in der Eucharistie fortsetzen? Durch sich selbst? Nein, denn dann müßte er sich sichtbar machen, wenigstens während der hl. Messe. Aber welche Unannehmlichkeiten würde diese Situation bereiten? Soll es durch die Engel geschehen? Nein. Sie können nicht die gewöhnlichen Spender der Sakramente sein.



Das Mittel ist der Priester. Er ist der Konsekrator der Eucharistie!





* * * 



Um Mensch zu werden, wollte Jesus eine Mutter, eine Tochter Adams haben; sie sollte gesegnet unter allen Frauen und gerühmt unter allen Geschöpfen sein.



Er bildete aus ihr das Meisterwerk seiner Macht und seiner Gnade. Diese Frau ist Maria, die Unbefleckte, Jung-frau und Gottesmutter.



Maria war die Frucht von 4000 Jahren der Vorbereitung, die Blume aus Jesse. Aus einem königlichen Geschlecht stammend, besaß sie alle Voraussetzungen, die seine erhabene Würde erforderten.



Um sein Leben in der Eucharistie zu beginnen, beruft Jesus Männer, die er zu seinen Priestern macht. Und als er das Priestertum eingesetzt und die Priester geweiht hatte, stieg er wieder in den Himmel auf: seine sichtbare Aufgabe als Erlöser war somit voll-bracht. Er hat aus dem Priester sein zweites Selbst gemacht; durch den Priester erlöst er die Menschen und herrscht auf Erden.



Der Priester war also das Ziel der evangelischen Arbeit Jesu. Ihm sollte er die Wahrheit offenbaren; ihn mußte er belehren, in der Welt zu predigen; ihn mußte er zur Heiligkeit erziehen und selbst als Meister und Vorbild dienen.



Das ist der Grund, warum Jesus während drei aufeinanderfolgenden Jahren mit jenen das Leben in Gemeinschaft geteilt hat, die eines Tages die ersten Priester werden sollten. Er mußte sie die Barmherzigkeit gegen die Sünder lehren.



Deshalb hat er seine Apostel unter den Kindern Adams ausgewählt, um ihnen das leuch-tendste Beispiel seiner Barmherzigkeit zu geben.



Vor dem Abendmahl war das Priestertum noch nicht eingesetzt. Aber die Jünger empfin-gen die Vollmacht, die von Jesus mitgeteilte Wahrheit zu lehren. Sie durften auch die Hände auflegen, um die Kranken zu heilen und die Dämonen auszutreiben; sie sind Apostel.



Um aber Priester zu sein, müssen sie bevollmächtigt sein, das hl. Opfer darzubringen; dies gehört zum Wesen der Religion und des Priestertums.

* * *



Dieser Opferpriester braucht aber ein Opfer, einen Altar, eine Kirche und die Kon-sekration.



Darin besteht nun das große Wunder Jesu Christi; es  ist der höchste Grad seiner Liebe im Geschenk seiner selbst an die Welt! Beim Abendmahl war der Zeitpunkt gekommen, daß der Heiland die ersten Priester geweiht hat; er ist der höchste Priester nach der Ordnung des Melchisedek. Er begründet das Opfer des neuen Bundes und feiert die erste aller Messen, um ihnen ein Opfer bereitzustellen, das kein anderes ist, als er selbst. Und der Altar? Das sind die Hände Jesu Christi, und es werden die Hände der Apostel und bald auch die Leiber der Märtyrer sein, über welchen die hl. Messe gefeiert werden wird.



Die Kirche? Das ist der Abendmahlssaal und alle künftigen katholischen Kirchen.



Jesus fügt dann diese unerhörten und durch ihre Kraft erschreckenden Worte hinzu, die wegen ihrer Wirkung anbetungswürdig sind: "Tut dies zu meinem Gedächtnis!"



Tut dies! Das ist der Auftrag, welcher die Vollmacht verleiht und das priesterliche Merkmal einprägt.



Tut dies: d.h. das, was ich getan habe und wie ich es getan habe. So will es die Regel. Darin liegt aber der Zweck: zu meinem Gedächtnis, zur Erinnerung meiner Liebe und meines Todes, der die Bedingung und der Triumph sein wird.





* * * 



Nach dieser unaussprechlichen Einsetzung der Eucharistie und des Priestertums richtete sich Jesus an seinen himmlischen Vater mit einem überfließenden Liebeserguß. "Ich habe dich auf Erden verherrlicht und das Werk zu Ende geführt, das du mir aufgetragen hast. Ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben hast, denn sie sollen eins sein, wie wir eins sind. So sollen sie vollendet sein in der Einheit, damit die Welt erkennt, daß du mich gesandt hast und daß du die Meinen ebenso geliebt hast wie mich" 1.

 

Oh! Wie glücklich war Jesus, nachdem er die Apostel zu seinen Priestern gemacht hatte! Wie sprang sein Herz vor Freude! Bis dahin hatte er einigen Zwang verspürt, er hatte ja dieses Evangelium der Liebe, das uns der Liebesjünger offenbart, noch nicht verwirklicht.



Kaum aber hatte er die Eucharistie und das Priestertum eingesetzt, kaum hatte er seinen ersten Priestern die Kommunion gereicht, rief er auf: "Jetzt ist der Menschensohn ver-herrlicht. Wenn Gott in ihm verherrlicht ist, wird auch Gott ihn verherrlichen, und er wird ihn bald verherrlichen. Meine Kinder, ich bin nur noch kurze Zeit bei euch. Auch gebe ich euch ein neues Gebot! Liebt einander! Wie ich euch geliebt habe, so sollt auch ihr einander lieben"  2.



Ach! Wie können wir für die Güte unseres Herrn hinreichend danken? Wie können wir seine Herablassung genügsam bewundern? Denn was an der Einsetzung des Priester-tums besonders beeindruckt, ist die menschliche Armseligkeit des Priesters, die mit einer solchen Vollmacht ausgestattet wurde.



Das ewige Wort wollte eine unbefleckte, jungfräuliche und heilige Mutter haben; sie war das Paradies der Menschwerdung. Aber wenn ich mir den Priester ansehe, was sehe ich? Jesus bewahrte ihn nicht vor all den Folgen der Erbsünde, mit denen er bei der Geburt behaftet war. Auch kann ich sündhafte Priester, Sklaven Satans antreffen, die trotzdem ihre Würde und ihre Vollmacht beibehalten. Welch ein Gegensatz! Welche Entehrung für Jesus Christus! Das Priestertum bewirkt also nicht Sündenlosigkeit. Warum ließ Unser Herr den Priester im sündigen Ursprung des Menschen? Aus Barmherzigkeit zu ihm und aus Liebe zu den Gläubigen.



Jesus Christus ließ dem Priester im Leib des sündigen Menschen, um ihn in der Demut zu erhalten; sonst liefe er Gefahr, wie der Seraph Luzifer in Stolz sich zu verlieren; um ihn wachsam bleiben zu lassen: sonst würde er sich in der weltlichen Umgebung verlieren. Er braucht diesen Schleier der armseligen Menschlichkeit, um sich zu erinnern, daß er selbst zu Füßen des Altars ein Mensch bleibt.



Jesus Christus hat ihn auch im Hinblick auf die Seelen so gewollt, damit ihre Liebe gerad-linig und rein auf seine anbetungswürdige Person zuschreite; damit ihr Glaube einfach und stark sei, gegründet auf der Göttlichkeit des priesterlichen Charakters und nicht auf der Heiligkeit des Priesters. Denn wenn die Gültigkeit der Konsekration an die Vollkom-menheit des Priesters gebunden wäre, wer würde es dann noch wagen, an den Altar zu schreiten? Die heiligmäßigsten Priester wären die ersten, sich für unwürdig zu erachten; und wie würden die Gläubigen im Glauben zweifeln und ängstlich sein? Es bräuchte also einen fortwährenden göttlichen Eingriff, um die erforderliche Heiligkeit festzustellen.



Die Liebe Jesu Christi hat diese Schwierigkeit überwunden. Die Wandlungsgewalt bleibt im Wesen der Priesterweihe und am Willen des Priesters verankert. Die Handlung des Priesters ist menschlich und göttlich.



Oh! Warum bleibt man selbst in der christlichen Welt bei dieser menschlichen Seite, bei der Schwachheit und selbst bei der Sündhaftigkeit des Priesters stehen?



Bewundert vielmehr die Güte Jesu Christi, die alle Folgen der menschlichen Freiheit auf sich nimmt, um durch den Menschen alle Gnaden seiner Liebe auszuteilen.



Die Nebel können, besonders wenn sie mit fremdartigen Elementen geladen sind, für den Menschen dieser Welt die Sonne verschleiern und verfinstern; aber die Sonne bleibt schön für jene, die sich über die Nebel erheben. Ach! Mögen sich doch die Christen hü-ten, diesen gedemütigten Jesus Christus zu mißachten; es wäre ihre größte Bestrafung, den Glauben an das Priestertum zu verlieren; sie mögen sich hüten, dieses göttliche Sein zu vermenschlichen: sie würden sich der Wohltaten seines geheiligten Dienstes berau-ben.

Sieht man einen Priester, soll man sich sagen: wie ist doch Jesus Christus gut und gro-ßartig!

dD

�Der Diener der Eucharistie -��     seine Konsekrationsvollmacht (M*)�

                     Tut dies zu meinem Gedächtnis!



                                                                                                                                Lk 22,19.



Zur Zeit des sterblichen Lebens Jesu mußte man trotz der äußeren Demütigung seiner Person Glauben schenken. Die Juden, vorab die Führer des Volkes, fanden in ihm ein Subjekt des Ärgernisses und einen Vorwand für ihre Glaubenslosigkeit. Sie sagten sich: "Ist er nicht der Sohn Josephs, des Zimmermanns. Er hat keine Schule besucht, wie kann er die Schrift kennen"  1.



Jesus machte sie darauf aufmerksam: "Selig ist, wer an mir keinen Anstoß nimmt" 2, wenn er mich so arm und gedemütigt sieht; denn er wußte, daß sie nur einen großen und mächtigen Messias nach Art dieser Welt erwarteten.



Ebenso verhält es sich mit dem Priester.



Um an die Eucharistie zu glauben, muß man zuerst an das Priestertum glauben. Der Prie-ster kann sich uns wie ein gewöhnlicher Mensch zeigen. Die Welt nimmt an ihm Ärgernis.



Und dennoch ist es der Priester, der die Hl. Eucharistie konsekriert. Um an die Eucharistie zu glauben, muß man vor allem an diese Vollmacht des Priesters glauben.



Studieren wir das göttliche Priestertum in seiner Legitimität, im Wesen seiner Vollmacht und in der Ausübung seines Rechtes.





* * * 



1. Seine Legitimität



Die Gesellschaft stützt sich auf die legitime Autorität, auf die rechtliche Nachfolge dieser gesetzlichen Autorität, sowie auf die Beweiskraft der Übertragung dieser Vollmacht.



Nun war die priesterliche Vollmacht möglich; sie ist gesichert und zeitlos.



Man kann Jesus Christus, dem göttlichen Begründer der christlichen Gesellschaft, nicht die Vollmacht absprechen, sein Priestertum einzusetzen durch die Übergabe seiner eige-nen Vollmacht an rechtmäßige Amtspersonen.



Die Kirche muß universal und unbefristet sein, denn "das Evangelium muß allen Ge-schöpfen verkündet werden" 3. Folglich ist ein universales und zeitloses Priestertum notwendig.



Seine Einsetzung erfolgte am Ort des Abendmahlssaales. Dort hat Jesus Christus als erster mit der Ausübung der Vollmacht begonnen. Er ist der Ursprung und das Vorbild, die Quelle und der Fluß; er übergibt diese Vollmacht in einer Befehlsform: Tut dies! Die Apostel müssen die erhaltene Vollmacht anderen weitergeben. Sie bilden nur das erste Glied der eucharistischen Kette. Hätte ihre Vollmacht nur für sie Geltung gehabt, so hätte Jesus Christus nur die Religion für die Dauer eines Tages festgelegt.



Aber die Apostel gehorchten dem Auftrag Jesu. Der hl. Paulus sagt zu seinen Gläubigen: "Ist der Kelch des Segens, über den wir den Segen sprechen, nicht Teilhabe am Blut Christi?" 4. Das heißt also, daß er die Eucharistie gefeiert hat, obwohl er nicht beim Abendmahl dabei war.



Im darauffolgenden Jahrhundert hat auch der hl. Ignatius von Antiochien konsekriert; er spricht von Bischöfen und Priestern, die gleich wie er die Vollmacht der Eucharistiefeier empfangen haben 5.



Die apostolische Rechtmäßigkeit des katholischen Prie-stertums ist also unbestreitbar. Sie erstreckt sich bis zum letzten katholischen Priester in Raum und Zeit. Sie geht wie eine ununterbrochene Kette bis auf die Apostel zurück.



Sie erstreckt sich selbst auf die schismatischen Priester, die am Beginn katholisch waren. Hingegen  hatte der Protestantismus in Luther nur einen Priester, der zur Weitervermitt-lung des Priesteramtes an andere unfähig war. Im Protestantismus gibt es also weder Priester noch Opfer.





* * * 



2. Sein Wesen



Es handelt sich um eine Vollmacht der Verwandlung, die die Substanz des Brotes und Weines in den Leib und das Blut Jesu Christi wandelt.



Es ist eine Vollmacht der Verherrlichung, denn eine Messe gereicht Gott zu größerer Ehre als die Huldigungen aller geschaffenen Wesen zusammengenommen, und zwar im Himmel und auf Erden. Es ist eine Vollmacht der Heiligung. Was würde die Welt ohne Zwecke und Früchte der hl. Messe sein?





* * *



3. Die Ausübung dieser Vollmacht



Sie ist an den priesterlichen Stand und nicht an die Heiligkeit des Priesters gebunden.



Jesus Christus hat es in seiner Weisheit und Barmherzigkeit so gewollt, um allen Zweifel in unserem Glauben aus der Welt zu schaffen.



Er läßt die Vereinigung von Hoheit und Niedrigkeit, von Heiligkeit und Barmherzigkeit zu.



Es ist das Bild des Kalvarienberges, wo sich am blutigen Opfer Jesu Christi sowohl die unwürdigen jüdischen Priester als auch die Heiligkeit Mariens und die Liebe des Apostels Johannes befanden, genauso die mitfühlenden hl. Frauen zusammen mit der gleichgül-tigen und feindseligen Volksmenge.
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�Die eucharistische  Daseinsweise (M)�



Wunderwerke der Eucharistie





                   Jahwe ist gnädig und barmherzig.

                   Er hat ein  Gedächtnis  an seine

                   Wunder gestiftet.



                                          Ps 110,4.



Jesus Christus ist groß in der Eucharistie; seine Macht erscheint darin in ihrer ganzen Herrlichkeit.



Nach den Worten des hl. Thomas von Aquin ist die Einsetzung der göttlichen Eucharistie das größte aller Wunder Jesu Christi 1: die Eucharistie übersteigt alle durch ihren Ge-genstand und beherrscht alle durch ihre Dauer. Sie ist die ständige Menschwerdung, das zeitlose Opfer Jesu Christi; sie ist der brennende Dornbusch, der auf dem Altar fort-während glüht; sie ist das Manna, das wahre Brot des Lebens, das jeden Tag vom Him-mel herabsteigt.



Zu oft begreift man die Liebe Unseres Herrn in der Eucharistie lediglich an seinem ver-borgenen Leben. Es ist aber gut, sie auch in ihrer Macht zu erkennen.





* * * 



1. Das Wunder der Wesensverwandlung.-



 Jesus nahm Brot, dann Wein und sagte: Das ist mein Leib, das ist mein Blut. Das Wun-der ist geschehen. Wer wagte es, daran zu zweifeln? Derjenige, welcher in Kana Wasser in Wein verwandelt hat, kann ebensogut die Substanz des  Brotes und Weines in seine eigene Substanz verwandeln 2. Derjenige, welcher aus dem Schlamm der Erde den Kör-per des Menschen geformt hat, kann ebensogut Brot und Wein in seinen Leib und sein Blut verwandeln 3.



Übrigens verwandelt der Mensch auf natürliche Weise das gegessene Brot und den getrunkenen Wein in seinen Leib und sein Blut 4. Aber das ist nur eine Analogie. Wenn Jesus Christus das Wunder der Wesensverwandlung bewirkt, so tut er dies, um sich uns als Nahrung und Trank  zu schenken.





2. Das Wunder der Transformation



Jesus ist der Substanz nach in der hl. Hostie gegenwärtig. Aber was sehe ich? Die Gestalten bleiben nach der Konsekration die gleichen: dieselbe Farbe - warum macht die in ihm eingeschlossene göttliche Sonne die weiße Farbe nicht noch weißer? - Dieselbe runde Form, derselbe Geschmack, dieselbe Festigkeit. Aber das ist doch in der Natur des Leibes unerhört. Es gibt keine Akzidentien ohne Subjekt, das sie zusammenhält; es gibt keine Form ohne Objekt, das sie gestaltet; es gibt keine wahrnehmbaren Gestalten ohne Substanz.



Darin besteht eben das Wunder! Durch seine Kraft er-setzt Jesus Christus selbst die natürliche Substanz und erhält trotzdem die Akzidentien, die Gestalten von Brot und Wein. Diese sind weder sein Leib noch sein Blut, sondern sie sind mit ihm vereinigt, so wie ein Kleid einen menschlichen Körper bedeckt; und sie ermöglichen es zu wissen, wo er gegenwärtig ist.



So sind die sakramentalen Gestalten die Bedingung zum öffentlichen Kult für Jesus Christus. Durch sie erscheint er inmitten seines Volkes und nimmt die Huldigungen seiner Frömmigkeit und seiner Liebe entgegen. Ein König, der aus Güte den Glanz seiner Maje-stät verhüllt, ist nicht weniger König; er ist nur liebenswürdiger und teurer für seine Unter-tanen.



Die eucharistischen Gestalten bilden auch einen Schutz Jesu Christi gegen seine Feinde. Durch sie kann die Sünde seiner Person nichts anhaben, sie besudelt nur das sakra-mentale Zeichen. Die Profanierung bleibt an diesem Schleier stecken; seine Person bleibt im Sumpf rein, ähnlich wie ein undurchlässiger Gegenstand, der ins Meer geworfen wird.





3. Das Wunder der Vermehrung



Jesus Christus liebt alle Menschen. Er möchte sich jedem einzelnen persönlich in der Hl. Eucharistie schenken; er will, daß jeder einzelne dieses himmlische Manna, dieses Brot des Lebens esse. Dann aber muß er seine Gegenwart so oft vermehren, als Menschen kommunizieren wollen; so ist es irgendwie notwendig, daß der eucharistische Tisch die ganze Welt bedeckt.



Jesus Christus hat das zustandegebracht. In der Eucharistie erneuert er - aber in einer noch wunderbareren Weise die wunderbare Brotvermehrung in der Wüste. Die Brechung der hl. Gestalten zerteilt ihn nicht, nur seine Gegenwart vermehrt sich. So wie sich ein Bild unversehrt in jedem einzelnen Stück eines zerbrochenen  Spiegels widerspiegelt, wie sich die ganze Seele in jedem einzelnen Teil des Körpers findet.





* * * 



4. Das Wunder der Vervielfältigung des Ortes



Zur Zeit seines sterblichen Lebens befand sich Jesus Christus jeweils nur an einem einzigen Ort, er wohnte nur in einem Haus, sprach nur vor einem Zuhörerkreis oder mit einem Gast. Durch seinen sakramentalen Zustand will er die Orte seiner Gegenwart ver-vielfältigen. Er will eine Unmenge von Gotteshäusern  und Tabernakeln. Mehrere Heili-ge besaßen die wunderbare Gabe der Bilokation (d.h. gleichzeitig an zwei verschiedenen Orten anwesend zu sein, A.d.Ü.). Durch seine Allmacht bewirkt Jesus Christus, daß er wirklich überall dort gegenwärtig ist, wo sich eine konsekrierte Hostie befindet.



Wenn alle Christen den mystischen Leib Christi bilden, ist es dann nicht notwendig, daß er - deren  Haupt - selbst seine eucharistische Gegenwart überall dorthin ausdehne, wo sich seine Glieder befinden, um ihnen das göttliche Leben aufrechtzuerhalten?





* * * 



5. Das Wunder der Weisheit



In der Eucharistie strahlt die Weisheit Jesu Christi in ihrer vollen Pracht.



Die Weisheit bedeutet die Wahl und die Zielrichtung der geeignetsten Mittel zu einem edlen und heilsamen Zweck.



Wenn man die Eucharistie betrachtet, zeigt sich diese Weisheit





a) in der Wahl der Elemente, aus denen sie sich zusammensetzt: das Brot und der Wein, alltägliche Nahrungsmittel, die gewöhnlich leicht zu beschaffen sind; die nicht teuer und von angenehmem Geschmack sind.





b) in der Symbolik dieser Elemente: das Brot nährt, der Wein erfreut. Das sind die Wir-kungen der Eucharistie in der Seele. Man kann auf sie den Text der Hl. Schrift anwenden: Die Weisheit ist der Architekt dieser Einrichtung 5.





* * * 



Die Eucharistie ist tatsächlich das Gedächtnis der Wundertaten Gottes. Seine Macht, beseelt von seiner Liebe und geleitet von seiner Weisheit, hat uns "das wunderbare Sakrament" 6 der Eucharistie geschenkt.



X







�Die Opfer Jesu Christi in der Eucharistie (M)�



An welchen Merkmalen erkennt man die Liebe? An einem einzigen: an den Opfern, die dafür gebracht werden oder die dafür mit Freuden auf sich genommen werden.



Eine Liebe ohne Opfer ist ein leeres Wort. Das ist nur Eigenliebe. Wollen wir die eucha-ristische Liebe Jesu zum Menschen, die Größe und den Preis dieser unaussprechlichen Liebe erkennen? Betrachten wir die Opfer, die sie erfordert; dann werden wir die "Breite, Tiefe und Höhe" 1 verstehen.



Jesus Christus setzt in der göttlichen Eucharistie die drei großen Opfer seines Leidens fort. Er gibt darin sein bürgerliches, sein natürliches und in einem gewissen Sinn selbst sein göttliches Leben hin.





* * * 



1. Das bürgerliche Leben



Es ist das legale Recht zum Schutz der Gesetze und der Autorität; es ist die Ehre des Bürgers in seinem Stande und in seiner bürgerlichen Aufgabe; es ist die Liebe der Mit-bürger.



In seinem göttlichen Leiden stirbt Jesus in diesem bürgerlichen Leben. Die Gesetze wer-den gegen ihn angewendet: in seinem Gerichtsprozeß werden sie alle mißbraucht.



Die römische Behörde überläßt ihn trotz  seiner anerkannten und ausgesprochenen Un-schuld seinen Feinden. Die Hohenpriester und Gesetzeslehrer werden zu seinen Ver-folgern und öffentlichen Anklägern. Man erklärt ihn für ruflos und verflucht vor seinem Volk, das ihn ablehnt. Er stirbt am Kreuz wie der schuldigste und niederträchtigste Schur-ke.



Jesus nimmt alle diese Opfer an. Er nimmt sein Recht nicht in Anspruch, sondern opfert es zum Heil seines Volkes.



In der Eucharistie setzt Jesus diese Hingabe seines bürgerlichen Lebens fort. Er hat darin kein Recht. Das Gesetz erkennt ihn als solchen in sehr zahlreichen Ländern nicht an.



Eine eigenartige Situation! Die falschen Propheten und Gründer falscher Religionen bilden die Seele der Zivilgesetze dieser Länder. So Konfuzius für die Chinesen, Mohamed für die Muselmanen und Luther für die Protestanten.



Jesus Christus, der Gründer aller christlichen Gesellschaften, der höchste Gesetzgeber, der Erlöser des Menschengeschlechtes, der menschgewordene Gott hat im Kodex der meisten Nationen, sogar der christlichen, kein Wort mehr zu sagen. In einigen Ländern bedeutet  sein Name die Entscheidung auf Leben und Tod.



Er hat in der Gesellschaft keine Ehren, die äußeren Feierlichkeiten des Fronleichnams-festes sind aufgehoben, die Prozessionen verboten worden. Jesus Christus im Hl. Sakra-ment kann sich in der Öffentlichkeit nicht zeigen, er muß sich verbergen; der Mensch schämt sich seiner, er fürchtet sich vor ihm, er würde ihn bei einer Begegnung be-schimpfen.



Und welche Menschen sind jene, die vor Jesus Christus erröten? Etwa Juden oder Moha-medaner? Nein, es sind Christen!



Er steht da ohne Schutz und Verteidigung. Wer Lust dazu hat, kann ihn verachten und be-schimpfen; der Gottesraub wird nicht aufgedeckt.



Auch der Himmel beschützt ihn nicht.



Er steht dort wie vor Kaiaphas und Pilatus, ausgeliefert dem Willen derjenigen, die ihn lästern und entheiligen.



Er ist der Liebe beraubt. Sicher gibt es noch liebende Seelen; aber besucht die Kirchen, zählt darin die Anbeter und schätzt die Liebe ab, welche Jesus im Hlst. Sakrament selbst von Seiten der Gläubigen entgegengebracht wird!



O Gott! Jesus wußte das alles und hat trotzdem die Eucharistie gewählt!



Aber warum? Um den Ordensleuten ein Beispiel des Lebens zu geben, das der Welt ab-gestorben ist; den verfolgten Christen zum Trost; allen und jedem einzelnen das Beispiel und die Gnade, sich der Leidenschaft nach Ehrsucht zu entziehen.





* * * 



2. Das natürliche Leben



In seinem heiligen Leiden hat Jesus zum Heil der Menschen seinen Willen, seine Freiheit, die Glückseligkeit seiner Seele und des Leibes geopfert. In der anbetungswürdigen Eucharistie setzt er diese Hinopferung fort.





a) Er gibt seinen Willen hin 



Er gehorcht seinem Geschöpf; der König seinen Untertanen; der Erlöser seinem Erlösten; Gott dem Menschen. Er gehorcht den Priestern und Gläubigen, selbst seinen Feinden; nicht nur im Augenblick der Wandlung, sondern zu jeder Tageszeit. Sein Dasein ist ein Dasein reinen und völligen Gehorsams. Welche Seligkeit empfinden doch die Engel bei einer derartigen Herablassung! Ach, wenn doch der Mensch die Liebe Jesu in der Eucha-ristie verstünde!





b) Er gibt seine Freiheit hin



Während seines Leidens wurde Jesus gebunden und von den Soldaten in Ketten gelegt; hier bindet er sich selbst und kettet sich durch die Worte seiner göttlichen Verheißung an. Er hat keine eigenständige Bewegung, er liegt wie im Grab, obwohl er das Leben in Fülle und das Leben als Auferstandener besitzt. Er ist untrennbar verknüpft mit den heiligen Gestalten wie ein Gefangener auf sein Wort und seine Ehre hin. Er will weder die Bindung aufheben noch die eucharistische Gefangenschaft brechen. Ein Engel könnte ihn nicht fortnehmen. Selbst der himmlische Vater könnte seine eucharistische Gegenwart nicht aufheben, solange die  sakramentalen Gestalten erhalten bleiben.



Jesus wird der freiwillige Gefangene des Menschen bis zur letzten Stunde der Welt blei-ben. Der Liebesvertrag läuft nicht ab 2.





c) In seinem Leiden hat Jesus auch die Glückseligkeit seiner Seele geopfert; denn ohne jemals die beseeligende Anschauung Gottes zu verlieren, ließ er ihn neuerlich den spür-baren Gegenschlag seiner Leiden fühlen. So beteuert er in Getsemani, daß seine Seele traurig sei bis in den Tod; und am Kreuz beklagt er sich über die mysteriöse Verlassen-heit von seinem Vater.



Als glorreich Auferstandener ist Jesus in der Eucharistie nicht mehr dem geringsten Leiden zugänglich, aber er läßt es zu, nur von armseligen Huldigungen umgeben zu wer-den, von unwürdigen Gläubigen entheiligt zu werden; und er bittet uns, auf seine Liebe zu antworten, um die Beleidigungen zu sühnen, denen er im Hl. Sakrament ausgesetzt ist.





d) In seinem Leiden hat Jesus das Leben seines Leibes hingegeben. In der Eucharistie kann er nicht mehr das Leben durch eine wirkliche Trennung seines Leibes von seiner Seele verlieren. Aber nach seinem Beispiel verwandelt der Priester das Brot und den Wein getrennt, um die gewaltsame Trennung zu versinnbildlichen, die auf dem Kalvarien-berg vollzogen wurde; ferner um zu zeigen, daß Jesus Christus auf diese Weise sich im Opferzustand befindet.



Zudem wird seine sakramentale Gegenwart durch die Entheiligungen gewaltsam aufgeho-ben, weil die hl. Gestalten zerstört werden, während sich seine Gegenwart normalerweise durch eine gute Kommunion vollendet, wird  sie durch jene zur Gelegenheit des Todes, die durch einen sakrilegischen Empfang der Eucharistie Jesus Christus in ihren Seelen sozusagen ans Kreuz schlagen.





* * * 



3. Das göttliche Leben



Bei seinem Leiden läßt Jesus nichts von seiner Majestät aufscheinen, nichts von seiner Macht und seiner göttlichen Herrlichkeit. Man sieht nur den Mann der Schmerzen, den von Gott und den Menschen Verfluchten, das letzte aller menschlichen Wesen. Oder besser: Jesus läßt in seinem Leiden nur seine Liebe erkennen. Ach! Unglückliche Juden, die es nicht verstanden, seine Liebe aufgrund seiner Wunden zu erkennen! Es mußte ein Räu-ber sein, der Jesu Unschuld, sein Königtum und seine Göttlichkeit bekannte; es mußte die menschliche Natur mit ihren heftigen Krämpfen den Tod ihres Schöpfers beweinen.



In der Eucharistie setzt Jesus mit noch mehr Liebe diese Auslöschung seiner göttlichen Eigenschaften fort.



Zur Zeit seines sterblichen Lebens bewunderte man seine Weisheit; in den Wundern seine Macht; hier zeigt er nur Schwachheit, wenn man von der Heilung einer gewissen Anzahl von Kranken und der Bestrafung einiger Gottesräuber absieht; man bewundert seine Gerechtigkeit, z.B. während der Vertreibung der Händler aus dem Tempel; hier herrscht eine Geduld, die sich bis zum Ärgernis steigern würde, wüßte man nicht, daß sei-ne Liebe bis ins Unendliche fortschreitet; man bewunderte seine Herrlichkeit, wie auf dem Tabor und am Tag der Himmelfahrt; hier ist nichts von alldem, alles ist mit dem sakra-mentalen Schleier überdeckt; man staunte über seine erhabene Macht, als er die Stürme und Dämonen in die Schranken verwies: hier nichts oder besser alles davon ist in seiner Liebe weit größer und triumphaler.





* * * 



Nun denn! Hat Jesus Christus in der Eucharistie genug Opfer gebracht? Verdient er nun unsere Liebe? Was kann er noch hinzufügen? Denkt nach? Er ist bis zur äußersten Gren-ze des Möglichen  gegangen! Plus non dare potuit (mehr konnte er nicht geben)3. Ach! Die Eucharistie gibt mir eine Ahnung der Gerechtigkeit und der Qualen der Hölle!



Aber lassen wir diesen Gedanken. Die Eucharistie ist das Paradies der Liebe auf Erden und der Anfang der ewigen Herrlichkeit.
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Der verborgene Gott (M)�

                        Du bist wahrhaftig ein ver-

                        borgener Gott; Israels Gott

                        ist der Retter.

 

                        Jes 45,15.





Die Tatsache, daß der Sohn Gottes den Menschen so geliebt hat, daß er selbst Mensch wurde, begreift meine Liebe in der unendlichen Liebe des Schöpfers zu seinem Geschöpf.



Daß er arm, demütig und gehorsam wurde, das überrascht mich. Aber es ist wahr: weil er durch seine Menschwerdung mein Bruder werden wollte, wollte er mir ähnlich werden: "se nascens dedit socium" 1.



Daß er gestorben ist, gestorben auf einem Kreuz, läßt meine Liebe zu seinen Füßen versinken. Aber ich begreife ihn noch in seiner überschwenglichen Liebe zum Menschen. Ein Vater stirbt für seine Kinder, ein König für seine Untertanen, Jesus Christus für den Loskauf des Menschengeschlechtes.



Was man aber nicht mehr begreifen kann, was den Glauben des Menschen erschreckt, ist die Tatsache, daß der auferstandene, verherrlichte und triumphierende Jesus Christus, um in unserer Mitte zu bleiben, einen noch demütigeren Zustand gewählt hat als bei der Menschwerdung, noch untergebener als in Nazaret, noch erniedrigter als in seinem Lei-den. Hatte er denn nicht das Werk unserer Erlösung vollendet? Was fehlte noch sei-nem armen Leben und seinem so demütigenden Tod?



Nichts fehlte dem göttlichen Werk unserer Erlösung, aber Jesus Christus wollte aus Liebe sich noch sakramental opfern, um das Werk unserer Heiligung in einem jeden ein-zelnen von uns fortzusetzen und zur vollen Vollendung zu führen. Darin liegt auch der Grund, warum sich der verborgene Gott in die Eucharistie zurückgezogen hat. Dieser sakramen-tale Zustand ist den Schwachen ein Ärgernis, eine Torheit in den Augen der Ungläubigen und eine Möglichkeit zur Verachtung für die Heiden.



Nehmen wir kein Ärgernis an dem, was unsere unerschöpfliche Bewunderung, unsere Liebe und unsere Dankbarkeit hervorrufen muß: es handelt sich um den ewigen Triumph der Liebe Jesu Christi.



Heben wir daher für einen Augenblick diesen geheimnisvollen Schleier, welcher den Hei-ligen der Heiligen bedeckt.



* * * 



1. Durch seinen verborgenen Zustand setzt Jesus Christus in unserer Mitte seine Sen-dung als Erlöser zur Ehre seines Vaters und aus Liebe zu uns fort.





a) Der Stolz ließ den Menschen verlorengehen. Durch seine Demut richtet ihn Jesus Christus wieder auf, gibt ihm seine Ehre wieder zurück und stellt seine anfängliche Wür-de wieder her. Welchen harten Kampf hat Jesus Christus dem menschlichen Stolz gelie-fert! Dieser Kampf beginnt im Stall von Betlehem, er setzt sich fort in der Werkstätte von Nazaret und endet mit den Demütigungen am Kreuz.



Aber welch herrlicher Sieg war auch damit verbunden!



Wie glorreich ist die Auferstehung Jesu, wie triumphal seine Himmelfahrt!



Jesus Christus will inmitten der Menschen die demütige Dienerkleidung seines Kampfes als den herrlichsten Zustand für seinen Vater und als die ermutigendste Form für die Sei-nen beibehalten. Durch seinen sakramentalen Zustand will er die großen Tugenden sei-nes Lebens aufrechterhalten, was er in seinem verherrlichten Zustand im Himmel nicht erreichen könnte.



Wie schön ist doch seine eucharistische Demut, wie reich seine eucharistische Armut! Wie bewundernswert ist sein sakramentaler Gehorsam!



Mit welch wohlwollenden Blicken muß der himmlische Vater auf diese göttliche Hostie blicken, wo sich der verherrlichte Jesus noch immer zu seiner Verherrlichung opfert und ihn mit neuer Erniedrigung anbetet; wo er das Mittel fand, das Kalvarienopfer ununter-brochen bis zu seinem Thron aufsteigen zu lassen.





b) Jesus verherrlicht in seinem verborgenen Zustand alle Daseinsformen seines sterb-lichen Lebens. Mit der Eucharistie beneide ich nicht das Glück von Betlehem, das Leben in der Familie von Nazaret und die Gastfreundschaft von Betanien. Ich habe alle diese Daseinsweisen, alle diese Liebesformen und Gnaden im eucharistischen Zustand Un-seres Herrn. Es fehlt uns nur mehr das Herz von Maria und vom hl. Joseph, die Liebe Magdalenas, der Eifer Martas und die Dankbarkeit des Lazarus und Zachäus.



Wenn aber Jesus von seinem sterblichen Leben lediglich das verborgene Leben beibe-halten will, so  deshalb, um uns durch diese Wahl zu zeigen, daß dieser Zustand der voll-kommenste, seinem Herzen am liebste und für Gott der ehrenvollste ist.



Welche menschliche Ehre müßte sich fürchten, sich zu erniedrigen und zu demütigen, wenn der König der Herrlichkeit bis zu einem solchen Dasein herabgestiegen ist?



Welcher Reiche würde nicht die liebenswürdige Armut Gottes in der Hostie schätzen?



Wer weigerte sich, Gott zu gehorchen, wenn Gott selbst hier dem Menschen gehorcht? 2 



2. Verborgen setzt Jesus Christus noch immer seine Sendung als Erlöser durch das Werk unserer Heiligung fort.



a) Der verborgene Jesus ermutigt meine Schwachheit. Er verhüllt seine Herrlichkeit, damit ich es wage, mich ihm zu nähern, ihn anzusehen, mit ihm zu sprechen.



Wie? Die Hebräer konnten Mose nicht anblicken, weil sein Gesicht strahlte; wie würde es erst sein, die Sonne der Gerechtigkeit, den majestätischen Gott selbst anzusehen?



Angenommen, wir ertrügen den Anblick des verherrlichten Jesus, dann wäre er strahlen-der als auf dem  Tabor. Die Christen würden nicht mehr von dieser Welt sein; sie würden nicht mehr daran denken, ihren Pflichten nachzugehen; das wäre sozusagen die Exstase eines vorweggenommenen Himmels. Nun soll aber die Welt ein Schlachtfeld sein, wo die Liebe Gottes ständig auf dem Posten zu stehen hat. 



Jesus verhüllt seine Macht. Sie ist so hoch, so erhaben, daß sie unsere schwachen Tu-genden entmutigen würde. Eine Mutter stammelt mit ihrem Kleinkind, um es  bis zu sich, bis zum Vater, bis zu Gott zu erheben.



Jesus verbirgt auch seine Liebe; sie ist so groß, so innig und unendlich, daß sie uns ver-zehrte, wäre  sie nicht mit dem sakramentalen Schleier eingeschränkt.





b) Der eucharistische Schleier vermehrt den Glauben des Christen. Dieser ist an sich ein von den Sinnen losgelöster, reiner Verstandesakt. Vor allem für die Eucharistie nützen einem die Sinne nichts. Die Eucharistie ist das einzige Geheimnis Jesu Christi, wo das der Fall ist. Einstmals haben die Sinne Jesus Christus wirklich gesehen, sie haben ihn berührt und bewundert. Hier aber haben sie keine Möglichkeit mehr dazu. Ihr Zeugnis könnte uns sogar täuschen, würden sie nicht vom Glauben korrigiert.



Man muß Jesus Christus auf sein Wort hin glauben und das Opfer unserer Sinne, unseres Geistes und unseres Verstandes bringen. Der Mensch hat nur eine einzige Frage zu stellen, so wie der geheilte Gelähmte: wer ist der Messias, damit ich an ihn glaube? Jesus antwortet: Ich bin es; und er warf sich nieder und betete ihn an 3.



Oder wie die Weisen aus dem Morgenland fragten: Wo ist der König der Juden? Und sie traten in das Haus ein und beteten ihn an 4.



Dieser von den Sinnen losgelöste, freie  und in seiner Tat reine Glaube vereinigt uns ein-fach mit der Wahrheit Jesu Christi im hlst. Sakrament. "Die Worte, die ich zu euch ge-sprochen habe", beteuert er, "sind Geist und Leben" 5.



So versetzt sich die Seele dann in die wunderbare Schau dieser göttlichen Gegenwart, die hinreichend verschleiert ist, um ihren Glanz zu mildern, aber auch durchsichtig genug für die Sicht durch den Glauben.



Dieser eucharistische Schleier ist für den Glauben eher ein Stachel als eine Prüfung. Es reizt einen, in eine verschleierte Wahrheit vorzudringen, einen verborgenen Schatz zu entdecken oder eine Schwierigkeit zu überwinden. So sucht eine treue Seele im Angesicht des eucharistischen Schleiers ihren Herrn wie Magdalena am Grabe. Sie ruft nach ihm wie die Braut im Hohen Lied. Es gefällt ihr, ihm alle Schönheiten zu schenken und ihn mit allen Ehren zu krönen. Es ist wie im Himmel: eine stets neue Wahrheit, eine stets neu-geborene Schönheit.





c) Der eucharistische Schleier vervollkommnet die Liebe des Gläubigen. Er reinigt sie und löst sie von den Sinnen. Was die irdische Liebe, die Liebe zur Welt grobschlächtig macht, ist die Tatsache, daß dem Sinnenreiz und sinnlichen Vergnügen die Hauptrolle zukommt.



Der eucharistische Schleier vergeistigt unsere Liebe zu Jesus Christus. So kommt eine Vereinigung von Geist zu Geist und von Herz zu Herz zustande. Das Fleisch bringt dabei keinen Vorteil.



Der eucharistische Schleier stachelt unsere Liebe an, indem er ihre Innigkeit anfacht. Unser Herr sagt: Selig sind jene, die Hunger und Durst nach der Gerechtigkeit haben.



Das verborgene Dasein erleichtert auf wunderbare Weise die Betrachtung. So dringt die Seele, wie Mose, durch den geheimnisvollen Nebel und bittet Unseren Herrn um die Of-fenbarung seiner anbetungswürdigen Person: Ostende mihi faciem tuam 6.



Der eucharistische Schleier erhält jedoch bei den Gläubigen die Ehrfurcht, die durch eine hl. Scheu vor dieser verborgenen Majestät entfacht wird; gleichzeitig ist dieser Schleier für die Ungläubigen eine Art Barmherzigkeit, der sie nicht wie die Dämonen der Gefahr aussetzt, dieser göttlichen Majestät die Stirn zu bieten.



Überdies braucht die Liebe Unseres Herrn das Geheimnis, weil sie unendlich mächtig ist. Die Liebe, welche durch Anblick und Zuneigung ihren Gegenstand umarmen kann, muß begrenzt bleiben; sie ist endlich; sie hat keine neue Nahrung und bald kein Leben mehr.



Das ist der tiefste Grund, warum soviele Liebesgeschichten nur einen Tag dauern. Sie haben sich erschöpft; sie haben die Nichtigkeit und Leere dessen gesehen, was  sie geliebt haben. Und somit umgibt sich auch eine solche Liebe mit Geheimnischarakter und Heuchelei; sie will groß sein und mit allen Eigenschaften geziert sein, denn die Liebe beginnt mit der Wertschätzung. Von dort kommen dann die Enttäuschungen, die Hoff-nungslosigkeit zum Zeitpunkt, wo man die Wirklichkeit erfährt.



Aber Jesus Christus verbirgt sich in diesem Geheimnis nur aus Rücksicht auf die Schwä-che der Menschen, um sich ihm stufenweise zu zeigen in dem Maße, wie er in der Liebe wächst; so ähnlich wie sich  eine Mutter bis zu ihrem Kind erniedrigt, um es dann zu sei-ner Urteilsfähigkeit, seiner Tugend und seinem Leben emporzuheben.



So findet die Liebe im eucharistischen Geheimnis eine stets neue Nahrung, weil ihr ihr göttlicher Gegenstand mit einer neuen Eigenschaft, einer neuen Güte entgegentritt.



Wie nun auf dieser Welt die Liebe von Glück und Wünschen lebt, lebt auch die Seele in der Eucharistie von Glück und Wünschen, sie freut und sehnt sich, sie ißt und hat doch noch Hunger. Es spielt sich in ihr etwas ab wie im Himmel, wo die Heiligen Gott in ewiger Exstase von Liebe und Glück schauen und betrachten: eine stets alte und gleichzeitig neue Schönheit.



So schöpft auch die Seele Jesus nie aus.



In dem Maße, wie sie in die unergründlichen Tiefen seiner Güte eindringt, entdeckt sie dabei immer neue Schätze. Jesus wird in ihren Augen immer liebenswürdiger. "Wer mich liebt", sagt Jesus, "wird auch von meinem Vater geliebt werden, und auch ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren" 7.



Was bedeutet diese Offenbarung Jesu? Es ist das Geheimnis seiner Liebe, welches Licht, Milde, Kraft, Freude  und Glück wird: der Himmel in der Seele.
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�Die Eucharistie, das Gedächtnis des Todes des Erlösers (M)�

                         "Denn sooft ihr von diesem

                          Brot eßt  und aus  diesem

                          Kelch  trinkt,  verkündet

                          ihr den Tod des Herrn,bis

                          er wiederkommt."



                          1 Kor 11,26.





Auf welche Weise ist die Hl. Eucharistie die Ver-kündigung des Todes des Erlösers? Ist sie nicht im Gegenteil das lebendige Gedächtnis seiner selbst, der beständige Sieg seiner Aufererstehung und seiner Liebe?



Die Hl. Eucharistie ist sowohl das eine als auch das andere. Sie erinnert uns, daß seine Liebe durch seinen Tod am Kreuz gesiegt hat; sie schenkt uns sein göttliches Leben, das aus seinem mystischen Tod auf dem Altar ent-springt.



Deshalb sieht der hl. Paulus in der göttlichen Eucharistie in direkter Weise nicht die Liebe, die sich opfert und sich noch immer durch das eucharistische Opfer schenkt. Der Tod ist nämlich der größte Beweis der Liebe, und hier in der Hl. Eucharistie ist sie sein ewiger Triumph.



Betrachten wir nun die Liebe Jesu Christi in seinem Opfer; so werden wir dann die Größe und Macht dieser Liebe besser begreifen.



Die Hl. Eucharistie ist die Frucht und der Zweck des Todes Jesu; sie setzt in unblutiger Weise seine Hinopferung unter uns fort. Sie verlängert seinen Tod in uns durch das christ-liche Leben.



* * * 



1.- Die Eucharistie ist Jesu Testament, das in seinem Blut gründet. So nennt er selbst. Nun ist es der Tod, wie Paulus sagt, der einem Testament seinen Wert und sein Leben gibt. Jesus mußte also sterben, um sich selbst uns zu vermachen. Wenn ich die anbe-tungswürdige Hostie sehe, muß ich mir sagen: dies ist das Testament meines Erlösers, das letzte Geschenk seiner Liebe. Er setzte es in jener Nacht ein, in der er verraten wur-de, am Vorabend seines Todes, und er sagt: Tut dies zu meinem Andenken!



Er ist ein Sterbender, der seinen Kindern oder einem Freund ein letztes Liebespfand schenkt und sagt: vergeßt mich nicht, hier gebe ich euch mein Andenken.



O göttliches Testament, das uns Jesus Christus gibt und mit ihm alle anderen Güter!



O Liebe meines Gottes, die das Geheimnis des Überlebens gefunden hat, um sich nie mehr von den Menschen trennen zu müssen! Wie undankbar wäre doch ein Mensch, wenn er seinen Wohltäter vergäße. Leider! Wer denkt schon an den Testamentgeber vor der göttlichen Eucharistie? Wollen wir wie entartete Kinder sein, die nur von der Freude einer Erbschaft träumen, dabei aber den Vater und die Mutter vergessen, die sie berei-chert haben?



Überdies ist die Hl. Eucharistie das Ziel des Todes unseres Erlösers. Sie ist sein immer-währendes Opfer. Um dieses göttliche Opfer einzusetzen, das alle anderen Opfer er-setzen sollte, brauchte es einen Priester, ein stets lebendiges Opfer, um zur Verherrli-chung des Vaters und für das Heil der Welt dargebracht zu werden.



Jesus Christus ist dieses Opfer; um dieses Opfer zu werden, stirbt er einmal in blutiger Weise am Kreuz. So opfert er sich selbst in sichtbarer Weise, bevor er es durch die Amts-handlung seiner Priester tut. Er bringt das erste Opfer dar, bevor er dies als göttliche Einsetzung festlegt und dazu die Vollmacht erteilt, dieses Opfer in seinem Namen zu erneuern.



* * * 



2.- Die Eucharistie setzt die Aufopferung Jesu Christi in unserer Mitte fort. Der Priester verwandelt getrennt das Brot und den Wein, indem er zum einen sagt: das ist mein Leib; und zum andern: das ist mein Blut. Durch die eindeutige Kraft dieser Worte wird der Leib vom Blute getrennt. Wenn dabei dennoch der Tod nicht eintritt, so deshalb, weil sich der verherrlichte Zustand des auferstandenen Jesus dem widersetzt. Der Tod kann ihn nicht mehr erreichen, d.h. dessen Zustand; er versinnbildet seinen blutigen Tod und bringt so ein wirkliches Opfer dar; er wird tatsächlich geopfert, wenn auch in unblutiger Form, er befindet sich in einem Opferzustand, aber ohne zu leiden noch zu sterben.



Das ist es, was uns die Riten des hl. Meßopfers in Erinnerung rufen; und der Priester, bekleidet mit den liturgischen Gewändern, vertritt Jesus Christus in seiner Passion 1.



Das Schultertuch ist das Bild des Schleiers, das von den Soldaten auf das anbetungs-würdige Gesicht Jesu geworfen wird. Die Albe versinnbildet das weiße Kleid, das ihm Herodes zur Verspottung anziehen ließ.



Das Zingulum erinnert an die Fesseln, die Jesus angelegt wurden, um ihn von Getsemani zum Gerichtshof des Kaiaphas zu führen. Der Manipel weist auf die Ketten hin, die ihn an die Geißelsäule banden.



Die Stola stellt  die Seile dar, an denen er bis auf den Kalvarienberg gezogen wurde.



Die Kasel ist der Scharlatanmantel, mit dem Jesus im Prätorium verhöhnt wurde, oder auch das Kreuz, das ihm auferlegt wurde. Übrigens ziert das Kreuz alle heiligen Gewän-der der Messe und beherrscht den Altar. Bei der Weihe des Korporale nennt die Kirche dies: novum sudarium, ein neues Schweißtuch 2.



Und der Altar hat die Form eines Grabes.



Auch hat sich bei Erscheinungen der hl. Hostie, z.B. in Paris 1290  und in Brüssel 1369 Unser Herr mit seinen Wunden gezeigt, um uns zu sagen, daß er in der hl. Messe wie im Himmel das geopferte Lamm ist  das seinem himmlischen Vater die geheiligten Wund-male seiner Passion zeigt, "stets lebendig, um für uns einzutreten" 3.





3. Die Eucharistie verlängert in uns seinen Tod. Warum sollte Jesus Christus so enge Be-ziehungen herstellen zwischen der Eucharistie und seinen Tod? Um uns zu lehren, wel-ches die Wirkungen der Eucharistie in uns sein sollen.



Vor allem geht es darum, daß wir der Sünde absterben, welche den Tod Jesu verursacht haben; diese Sünde, die in uns lebt und wogegen das BROT des Lebens ein sicheres Ge-gengift darstellt. Es geht auch darum, daß wir der Welt absterben, die der Sünde als Instrument gedient hat und noch immer ihr mächtiger Helfer in uns ist. Durch die Kom-munion kann der Christ das Wort des hl. Paulus verwirklichen: "Durch Jesus Christus ist die Welt für mich gekreuzigt worden, wie ich für die Welt gekreuzigt bin" 4.



Schließlich geht es darum, daß wir uns selber absterben, unsere abwegigen Neigungen, unsere Laster und eigensüchtigen Wünsche ablegen, damit wir in Jesus Christus leben und ihn anziehen. Das war der Sinn der weißen Kleider, die einst die Neugetauften trugen, die das erstemal zum Tisch des Herrn traten.



Dank dieser Wirkungen läßt uns die Eucharistie teilhaben an der Auferstehung  Jesu Christi: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt", sagt er, "hat das ewige Leben, und ich werde ihn auferwecken am letzten Tag" 5.



Die Kommunion ist also das Unterpfand einer glorreichen Auferstehung. Jesus Christus wird wie ein Same in unseren Leib gesät, und dieser Keim wird zur gewollten Zeit seine Früchte tragen; aber jetzt schon sichert uns Jesus Christus das Leben der Gnade in userer Seele zu, das eine unverzichtbare Bedingung für die Auferstehung zur Herrlichkeit des Himmels ist.
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�Überall und jederzeit (M*)�



Hätte sich Unser Herr nur einmal, und zwar seinen Aposteln in der Eucharistie geschenkt, so hätten wir ohne Zweifel seine Güte bewundert, denn auch wir hätten irgendwie immer an dieser einmaligen Gnade teilgenommen; aber wir würden sie um ihr Glück beneiden, und es würde uns leidtun, nicht auch diese Gunst zu genießen, die ihnen zuteil wurde.



Nun gut! Unser Herr wollte, daß keines seiner Kinder dieser Gnade beraubt würde und niemand auch nur den Schatten des Bedauerns verspüre; weil er sie alle in gleicher Weise liebt, deshalb hat seine Allmacht und Liebe diese Gunst durch das Wunder der Vermehrung der eucharistischen Gegenwart für alle und für immer ermöglicht. Er schenkt sich allen; wir haben also ebensoviel wie die Apostel.





* * * 



Warum handelt er so? Zuerst einmal, um sich den Dämonen zu widersetzen, die uns nie verlassen, und um uns gegen ihre Angriffe zu stärken.



Überdies: als Unser Herr auf Erden weilte, zog er gewöhnlich immer weiter, wie es das hl. Evangelium zeigt. Er zog vorüber, indem er Gutes tat, alle heilte, die er auf seinem Weg antraf, die Blinden, Lahmen und Besessenen. Aber wieviele Gegenden gab es, wo er nicht vorbeikam; und wieviel Orte gab es, wo er bereits vorbeigezogen war, als aber die Kranken ankamen, war es schon zu spät.



Nun aber zieht Jesus nicht mehr vorüber, er verweilt unter uns; er erwartet uns Tag und Nacht, und das bis zum Ende der Welt! Er bleibt im Sakrament; er weilt hier, um unsere Wunden zu heilen, unsere Tränen zu trocknen und alle unsere Gebrechlichkeiten zu lin-dern.



Oh, welche Liebe!



Unser Herr dachte an uns und sagte: sie können mich vielleicht nicht besuchen, wann sie möchten. Nun gut! Ich werde auf sie warten, ich werde hier bleiben, ich werde sie nicht warten lassen.



Ist das möglich? Hat man so etwas je in der Welt erlebt? Nicht einmal die Rangordnung wird dabei eingehalten: der Diener wartet auf seinen Meister, aber der Meister wartet nicht auf seinen Diener. Der König wartet nicht auf seinen Untertanen.



Kann man begreifen, daß sich ein Gott so verschwendet? Seine Liebe kennt keine Gren-zen!



* * * 





Wenn es wenigstens darum ginge, seine treuen und ergebenen Diener zu empfangen und sie im Kreise seiner Freunde aufzunehmen! Aber nein, er wartet inmitten eines ihm feindlich gesinnten Volkes und muß oft nur Beleidigungen hinnehmen.



Oft passieren Gottesraube. Macht nichts. Er wartet in der Stille der Einsamkeit. Er setzt sich nie den Entheiligungen zur Wehr, wenn die Tür seines Tabernakels aufgesprengt wird, das Ziborium zerbrochen wird und die heiligen Hostien mit Füßen zertreten werden... oder den Tieren vorgeworfen werden: das ist geschehen!



Unser Herr wußte das alles, und seine Weisheit hat dies erwogen; aber seine Liebe hat alle Schwierigkeiten überwunden. Die Hostie kann sich aus sich selbst nicht bewegen und nicht verteidigen. Ja, die Liebe Jesu Christi ist - menschlich gesehen - unerklärbar. Das ist es, was die Menschen nicht begreifen.



* * * 



Wenn er wenigstens einen Endpunkt oder eine Bedingung für seine wirkliche Gegenwart in der Hl. Eucharistie festgelegt hätte! Aber nein! Er hat versprochen, daß er darin unter uns bleiben werde bis zur Vollendung der Jahrhunderte 1.



Wenn er wenigstens zu seinem Schutz Wächter an seiner Tür aufgestellt hätte. Aber nein! Unser Herr bedarf ihrer nicht. Die Wächter sind da, um jene auszusondern und zurückzu-weisen, die sich nähern wollen. Die Großen dieser Welt brauchen sie, weil ihre Schwach-heit die Anwesenheit der Volksmenge nicht ertragen könnte. Jesus könnte sicher seine Engel sichtbar machen, um auf ihn achtzugeben und rings um seinen Thron der Liebe zu wachen. Nein, er will es nicht. Die Engel sind da, aber sie beten ihn unsichtbar an, um die Menschen nicht fernzuhalten. Jesus Christus ist nämlich nicht für die Engel auf die Welt gekommen, die Eucharistie ist nicht für sie bestimmt. Sie gehört den Menschen: für die Menschen bleibt Jesus auf Erden; für sie setzt er sich so vielen Beschimpfungen aus; seine Liebe zu ihnen bewegt ihn, sich in der Hostie verborgen zu halten.



Oh! Welche Liebe zu den Menschen! Oh! Wie groß ist doch der Mensch!





* * * 



Hätte Unser Herr in der Eucharistie seine Herrlichkeit beibehalten, so hätte uns der Glanz seiner Majestät geblendet; die Schwachheit unserer Augen hätten ihn nicht ohne zu er-zittern ertragen können. Würde er seine Stimme hören lassen, die doch so sanft ist, würden wir erschrecken.



Was hat Unser Herr getan, daß wir ohne Furcht zu ihm kommen können? Er hat sich versteckt, verschleiert, vernichtet, er hat die Gestalten von ein wenig Brot und Wein ange-nommen, um allen zugänglich zu sein, damit sich alle seine Kinder ohne zu zittern ihm nähern können.



Dieser Jesus ist jener, den unsere Väter angebetet haben. So wie die Sonne, die uns bescheint, die nämliche ist, die sie beschienen und gewärmt hat, ebenso ist auch Unser Herr in der Eucharistie stets  derselbe und stets neu wie die Sonne, die Tag für Tag auf- und untergeht. Die eucharistische Sonne kennt keinen Untergang, sie befindet sich immer am vollen Mittag und bescheint und wärmt alle Menschen.



Wir sind alle zum Tisch des Herrn geladen, wir nehmen alle teil an der gleichen Nahrung; der Gläubige erhält ebensoviel wie der  Priester; und die Apostel haben beim letzten Abendmahl nicht mehr erhalten.



Es scheint zumindest, daß Unser Herr, wenn er auf der Erde bleiben wollte, nur reine und jungfräuliche Seelen um sich scharen sollte. Aber nein, Jesus Christus gibt sich in großzü-giger Weise allen in gleicher Weise, er nimmt niemanden aus. Er bleibt in den hl. Ge-stalten, solange diese erhalten bleiben.



* * * 



Was anderes sollte aus all diesen Beweisen der Herablassung geschlossen werden, als daß wir Unseren Herrn in seinem göttlichen Tabernakel oft besuchen und uns sehr glücklich schätzen sollen, ihn so nahe bei uns zu wissen. Lassen wir ihn in unseren Kir-chen nicht allein. Preisen wir uns glücklich über seine hl. Gegenwart auf Erden in der Erwartung, daß wir die Freude erlangen, ihn in seiner Herrlichkeit zu schauen.
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�Glaube und Liebe (M)�

Eucharistischer Glaube und Unglaube�



Während des Gespräches, das Jesus nahe am Jakobsbrunnen mit der Samariterin führte, war diese zuerst ungehalten über ihn, weil sie in ihm  nur einen Juden vor sich sah; aber nach und nach fühlte sie sich angenommen. Jesus sprach zu ihr: "Wenn du bloß das Geschenk Gottes kenntest!" 1  Durch diesen Ausruf hellhörig geworden, wünscht sie sich das lebendige Wasser, von dessen Existenz ihr Jesus gesprochen hatte. In der Meinung, dieser Fremdling könnte ein Prophet sein, stellt sie ihm die große und noch unbeant-wortete religiöse Frage: Wann und woher wird der Messias kommen? Als ihr nun Jesus seine Identität enthüllt, konnte sich diese Frau vor Glück nicht mehr fassen; sie wollte ihren Glauben mit ihren Mitbürgern teilen, selbst unter dem Preis eines öffentlichen Einge-ständnisses ihres sündhaften Lebens.



Ach, wenn wir doch verstünden, was die Eucharistie ist! Wenn wir einen lebendigen Glau-ben an das Hlst. Sakrament besäßen, wie weise, reich, glücklich und heilig wären wir doch! Sie ist die königliche Wahrheit des Glaubens, sie ist die erhabenste Tugend der Liebe. Die Eucharistie ist die gesamte Religion in Aktion.





* * * 



1. Der Glaube an die Eucharistie



Jesus Christus ist im Hlst. Sakrament gegenwärtig. Das lehrt uns der göttliche Glaube.



Wir glauben das, gestützt auf die Wahrhaftigkeit Jesu Christi. Er kann uns nicht täuschen. Er mußte sein in der Synagoge von Kapharnaum abgegebenes Versprechen einlösen. Seine Worte im Abendmahlssaal können keine andere Bedeutung haben als die Wirk-lichkeit dieser Verheißung.



Der Glaube an die Eucharistie beruht einzig und allein auf dem Wort Jesu Christi, was wohlgemerkt durch das unfehlbare Lehramt der katholischen Kirche überliefert wird.



Es ist ein Akt der Unterwerfung unter einem Zustand und einer Gegenwart Jesu Christi, der menschlich unerklärlich ist. Äußerlich gibt es keinen Unterschied zwischen einer konsekrierten und einer nicht kongsekrierten Hostie. Die hl. Hostie hat, für sich genom-men, keinen Beweis zu ihren Gunsten.



Auch der Zustand der Vernichtung, in welchem Jesus Christus verbleibt, ebenso seine scheinbare Indifferenz gegen erduldetete Schmähungen gereichen den Schwachen zum Ärgernis wie zur Zeit seiner Passion.



Es ist auch ein Glaubensakt am Priestertum, das von Jesus Christus im Abendmahlssaal eingesetzt wurde, an seine Dauerhaftigkeit, seine Heiligkeit und seine unveränderliche Wirksamkeit, selbst in einem sündhaften Priester.



Diese Opfer der Demut, welche unserem Verstand und unseren Sinnen abverlangt wer-den, bringen dem eucharistischen Glauben einen großen Wert und unschätzbare Vorteile ein.



* * * 



Der Glaube an das Hlst. Sakrament ist der für Jesus Christus herrlichste Glaubensakt; er ist für den Christen der verdienstvollste und für sein Herz der trostreichste.





a) Die größte Ehre, die man einem Menschen erweisen kann, ist es, daß man ihm auf sein Wort hin glaubt; ebenso wäre es die größte Beleidigung, ihn der Lüge zu verdäch-tigen und von ihm einen Beweis, eine Garantie und eine Kaution zu fordern.



Wenn nun ein Kind, ein Diener oder ein Untertan einem Vater, einem Meister oder König aufs Wort glaubt, wie sollten wir dann nicht an Jesus Christus glauben, wenn er uns unter Eid und auf seine göttliche Wahrheit hin versichert hat, daß er wirklich im Hlst. Sakrament gegenwärtig ist?



Der Glaube des Christen an die Eucharistie beruht nicht auf Wundern, die er erlebt; nein, sondern vielmehr auf der Verheißung Jesu Christi. Die Wunder trösten und bestärken, aber sie bilden nicht das Fundament unseres Glaubens.



Dieser Glaube fußt auch nicht auf der Wissenschaft, auf den Beweisführungen und Ver-standesüberlegungen; das wäre ein menschlicher Glaube. Der christliche Glaube an die Eucharistie ist für Jesus Christus deshalb so ehrenhaft, weil er in einer unüber-bietbaren Weise seine erhabenste Wahrhaftigkeit ehrt.



Auch gereicht ihm dieser Glaube deshalb zur Verherrlichung, weil er ihn in seinem ver-borgenen Zustand anerkennt und anbetet. Die Ehre, welche einem Freund, einem Chef oder einem verkleideten König dargebracht wird, ist viel größer und liebenswürdiger. Es ist die Person, die man ehrt, die man nicht sieht, ohne bei den gegensätzlichen Äußerlich-keiten stehen zu bleiben.



Jesus Christus, der unter den hl. Gestalten verborgen ist, ist derselbe wie im Himmel, auf dem Tabor und am Kreuz. Ihn in dieser verschleierten Form verehren heißt: seiner göttli-chen Person huldigen, das Geheimnis seiner Liebe respektieren.





b) Das ist auch verdienstvoller für uns. Der Glaube an die Hlst. Eucharistie ist ein äußeres und öffentliches Bekenntnis der göttlichen Gegenwart ohne Rücksicht auf den Menschen. Der hl. Bernhard sagte vom fleischgewordenen Wort: Es ist mir umso teurer, je verach-tungsvoller es mir erscheint 2.



Desgleichen war der Glaube des Apostels Petrus angesichts der ungläubigen Volks-menge; der Glaube des Blindgeborenen trotz der Drohungen des Synedriums; des guten Schächers trotz der Erniedrigung des gekreuzigten Jesus.



Was ist es doch für ein schöner Tugendakt, von Jesus Christus zu bezeugen, daß er das ist, was er nicht aufscheinen läßt, und das Gegenteil von dem, was aufscheint.





c) Für den Christen ist es der trostreichste Akt. Hätte er nicht die heilige und anbetungs-würdige Eucharistie, so würde er zwar gewiß aus dem Leben Jesu Christi, von seiner Leh-re und nach seinen Beispielen leben; aber er könnte sich beklagen, weniger geliebt worden zu sein als die ersten Jünger. Die Juden wären mit ihrem Tempel und ihrem Kult reicher gewesen.



O ja, obwohl wir das Evangelium, die Gnade der Sakramente, das Erbe der Krippe und des Kreuzes des Erlösers besitzen, wäre das gegenwärtige Leben sehr traurig; nichts würde uns auf dieser Welt anziehen außer die Hoffnung auf den Himmel und die Liebe des Kreuzes.



Ebenso beklagenswert sind jene, die nicht oder nicht mehr an die Eucharistie glauben!





* * * 



2. Die eucharistische Ungläubigkeit



Sie zeigte sich erstmals, als Jesus in der Synagoge von Kapharnaum die Eucharistie an-kündigt und verheißt. Die von Petrus angeführten Apostel  nehmen die Worte ihres Meisters an und halten ihm die Treue. Aber die Mehrheit der Jünger beeinflußten die Volksmenge und widersetzte sich diesem so pharisäischen Ärgernis.



Sie stellen die Macht Jesu in Frage: "Ist das nicht der Sohn Josephs, dessen Vater und Mutter wir kennen? Wie kann er sagen: Ich bin vom Himmel herabgekommen? Wie kann dieser Mensch sein Fleisch zu essen geben?" 3



Sie weigerten sich also, seinem Wort zu glauben. Jesus macht ihnen das zum Vorwurf: "Es gibt unter euch einige, die nicht glauben" 4. 



Schließlich verschmähten sie seine Güte. "Diese Rede ist zu hart. Wer kann sie anhören? - Von diesem Zeitpunkt an gingen sie nicht mehr mit ihm" 5.



Das ist das Verbrechen desjenigen, der die Eucharistie leugnet. Wehe ihm! Denn auch sein Glaube an die anderen Geheimnisse Jesu Christi wird sich bald verdunkeln, er-schüttern und verlieren. Die Eucharistie ist das Leben und die Vollkommenheit aller Ge-heimnisse. Sie ist das "Geheimnis des Glaubens".



Es ist eine Tatsache: diejenigen, welche die Eucharistie leugnen, enden damit, daß sie Jesus Christus verlassen.



Selbst die Frömmigkeit ohne lebendigen Glauben an die Eucharistie welkt dahin. Sie hat kein aktuelles Zentrum der Zuneigung mehr.



Ist es möglich, daß ein Christ, der einmal geglaubt und die hl. Kommunion empfangen hat, den Glauben an die Eucharistie verliert? Den positiven Glauben? Nein. Ein Kind kann seinen Vater verachten, seine Mutter beschimpfen und beide verleugnen; aber leugnen, daß sie seine Eltern sind, niemals.



So kann auch ein Christ nicht leugnen, daß er kommuniziert hat, daß er damals glücklich oder wenigstens zufrieden war. Er muß bestätigen, daß sein Unglaube erst infolge von offensichtlichen Gründen des Gegenteils entstanden ist.





a) Sein Unglaube ist vielleicht nur sein eingeschlafener Glaube, weil er es unterlassen hat, von Gott in der Eucharistie zu träumen, weil er ganz mit irdischen Dingen beschäftigt war. Das ist ein Fehler des Vergessens, nicht des Unglaubens. Er erkennt seinen Gott nicht mehr an, weil es schon allzulang her ist, seitdem er ihn gesehen oder empfangen hat.



Es ist wie mit einem Kind, das ganz jung von seinem Vater getrennt wurde und ihn aus den Augen verloren hat; wenn man man ihm aber die Ankunft seines Vaters mitteilt, oder wenn sich dieser zu erkennen gibt, dann beeilt sich das Kind und wirft sich in seine Arme.



So ergeht es auch dem Christen: wenn er in sich geht, zur Religion zurückkehrt und die Augen der Seele öffnet, weil er von einem Unglück getroffen  wurde oder auf einem Schmerzenslager liegt, fühlt er, daß sein Glaube an die Eucharistie wiederkehrt, lebendig und stark wird. Das Fieber der Geschäftigkeit hat sich gelegt, er hat den Sinn des Glau-bens wiedergefunden.





b) Sein Unglaube ist vielleicht die Folge einer Leidenschaft, die ihn beherrscht. Eine Leidenschaft, die herrschen will, ist grausam; wenn sie angegriffen wird, leugnet sie. 



Solch ein Mensch soll sich fragen, seit wann er nicht mehr an die Eucharistie glaubt; er möge zur Quelle und zum Urgrund zurückkehren.





c) Sein Unglaube kommt vielleicht von einem zweifelnden Glauben: Zweifel des Ärgernis-ses beim Anblick soviel gleichgültiger, praktisch ungläubiger Menschen; Ärgernis einer falschen Wissenschaft, welche ihre Trugschlüsse verbreitet; Ärgernis des Schweigens Un-seres Herrn - dann sagt man: wenn Jesus da wäre, ließe er sich nicht verspotten, er würde sich von Zeit zu Zeit zeigen; Ärgernis, das von seiten so vieler ehrlicher Menschen kommt, die nicht an die Eucharistie glauben und sich im Irrtum befinden.



Nehmen wir uns also in acht! Wiederholen wir oft das Gebet eines Familienvaters zu Un-serem Herrn im Evangelium: "Ich glaube, Herr, aber hilf meinem Unglauben!" 6 



Beim Eintritt in eine Kirche sei unser erster Gedanke: Jesus Christus ist hier! Unser erster Eindruck sei eine große Ehrfurcht; unser erster Akt eine tiefe Anbetung.



Das wird das Maß, die Stütze unseres Glaubens und selbst unserer Liebe sein.
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Glaube an die persönliche Liebe Jesu Christi (N)�

Er hat mich geliebt



Gal 2,20.





Es ist ein tiefer Gedanke, der vom hl. Johannes ausgesprochen wurde, wenn er schreibt: "Wir haben die Liebe, die Gott zu uns hat, erkannt und gläubig angenommen" 1.



Es gibt nämlich den Glauben an die göttliche Wahrheit, der von allen Christen verlangt wird; und den Glauben an die göttliche Liebe, der vollkommen ist. Die erstere Form des Glaubens muß aber an die zweite Stelle rücken, sonst droht er unfruchtbar zu bleiben.



Nun ist die Liebe, an die man glauben muß, vor allem jene, die Gott uns bezeugt hat, indem er uns seinen eigenen Sohn geschenkt hat, und die Jesus Christus uns kundtut, indem dem er sich uns in der Hl. Eucharistie schenkt.



Glücklich jene Menschen, die an diese Liebe glauben! Diese lieben nämlich tatsächlich.



Wie können wir wissen, daß Unser Herr uns liebt? - Aber welche Beweise würden wir von einem Menschen verlangen, der behauptet, er liebe uns? Wenn er ehrlich und in seiner Zu-neigung beständig ist und uns dafür persönliche Zeichen gibt, dann haben wir keinen Grund mehr, daran zu zweifeln.



So verhält es sich auch bei Unserem Herrn.





* * * 



1.- Er hat bestätigt, daß er uns liebt, wenn er sagt: "Niemand hat eine größere Liebe, als wer sein Leben hingibt für seine Freunde" 2. Und er opfert sich für uns am Kreuz.



Aber am Vorabend seines Todes versammelt er ein letz-tesmal seine Apostel im Abend-mahlssaal. "Mit großer Sehnsucht", sagte er, "habe ich danach verlangt, dieses Pascha mit euch zu essen" 3; dieses Pascha ist jenes des neuen Bundes. Und er setzt die Eucharistie ein. Also hat er die Wahrheit gesagt. Wenn man einem ehrlichen Menschen aufs Wort glaubt, muß man dann nicht umsomehr dem Wort Unseres Herrn glauben?



Wenn jemand seinem Freund beweisen will, daß er ihn liebt, so sagt er es ihm persönlich und gibt ihm die Hand. Die Liebe mag keine Mittelspersonen.



Unser Herr hat nicht Engel oder auch nur die Amtspersonen der Kirche beauftragt, uns seine Liebe mitzuteilen; er ist persönlich in unserer Mitte geblieben, weil er wußte, daß nichts die dauernde Gegenwart und Lebensgemeinschaft aufwiegt, um die Liebe zu beweisen und zu erreichen.



Man wird einwenden, daß man ja das Evangelium mit den Berichten seines Lebens, seiner Tugenden und seiner Wunder hat. Ja, das hätte aber nicht genügt.



Seht diesen Christen, der lediglich seine Osterpflicht erfüllt. Wird er sich an Jesus Christus erinnern, wird er seine Liebe erkennen? Wenn er gelegentlich an Unseren Herrn denkt, so ist das eine entfernte, oberflächliche Erinnerung, die nicht imstande ist, in seinem Herzen auch nicht die geringste Liebesregung aufkommen zu lassen. Unser Herr will etwas anderes als das. Er hat sich zum lebendigen und fortdauernden Gedächtnis seiner selbst gemacht, damit man an ihn denken kann, ohne ihn zu lieben. Wenn er sich so hingibt, kann er hoffen, daß wir ihm als Gegenleistung unsere Liebe nicht versagen.





* * * 



2.- Die Dauerhaftigkeit der Liebe Unseres Herrn in der Eucharistie ist ein weiterer unüber-sehbarer Beweis seiner Aufrichtigkeit. Es gibt für jemanden, der darüber nachdenken will, eine sehr betrübliche Tatsache. Jeden Tag werden auf der Erdoberfläche 250.000 Mes-sen  gefeiert 4. Ununterbrochen und zu jeder Stunde lösen sie einander ab. Sie sind der göttliche Blitzableiter gegen die von der Gerechtigkeit Gottes vorgesehenen Strafen. Und oft ist bei diesen Messen niemand dabei. Während Jesus für sie um Barmherzigkeit fleht, trotzen die Sünder Gott und seinem Christus.



Warum erneuert Unser Herr auf diese Weise sein Opfer, da sich doch so wenige die Mühe geben, daran teilzunehmen? Warum bleibt er immer auf so vielen Altären, wo doch fast niemand kommt, die Gnaden zu empfangen, die er mit vollen Händen bereithält?



Er liebt, er hofft, er wartet! Er möchte nicht, daß ein Sünder auch nur einen Augenblick lang auf ihn warten muß, wenn er nur an gewissen Tagen wiederkehrt. Er zieht es vor, lieber selber jahrelang auf den Sünder zu warten, um stets bereit zu sein und ihn nicht zu entmutigen, wenn er die Sklaverei der Sünde abschüttelt. Ach, wie traurig! Er wartet, gewöhnlich die ganze Woche lang, ohne daß jemand käme. Er hofft auf den Sonntag, um wenigstens an diesem Tag einige gute Gnaden auszuteilen.



Wie wenige denken doch an diese fortwährende Liebe Unseres Herrn!





* * * 



3. Was noch bedenklicher ist, selbst bei guten Christen, ist die Frage, ob diese Liebe Jesu im Hlst. Sakrament wirklich eine für jeden einzelnen von uns persönlich ist.



Dazu gibt es nur eine Antwort: gehört ihr zu seiner Familie? Am Tag eurer Taufe seid ihr von Rechts wegen in die christliche Familie eingetreten. Nun lieben in einer Familie Vater und Mutter nicht jedes einzelne ihrer Kinder mit der gleichen Liebe? Und wenn sie jemand vorziehen, wäre es dann nicht das kleinste, das schwächste Kind?



Unser Herr liebt euch, weil ihr ein Kind der Familie des himmlischen Vaters seid, eines der Glieder seines Leibes, der die Kirche ist. Je mehr ihr Wunden zu heilen habt, desto zärtli-cher liebt er euch.



Steigt er nicht jeden Morgen auf den Altar hernieder, um uns einen neuerlichen Beweis seiner persönlichen Liebe zu geben? Die Messe enthält als vervollständigenden Teil die Kommunion für Priester und Gläubige. Gibt er sich nicht ganz und gar jedem einzeln, der ihn empfangen will, hin? Spaltet man ihn, wenn man die Hostien teilt, weil mehr Leute zur Kommunion gehen, als man voraussehen konnte? Nein, er ist ganzheitlich gegenwärtig in jedem Teil der Hostie. Und er kommt mit gleichviel Güte und Gnaden wie das erstemal. Seine Liebe altert nicht und wird unsertwegen nicht müde.



Und wenn die Kirche mit Anbetern gefüllt ist, kann nicht jeder einzelne zu ihm beten, mit ihm sprechen? Und gibt er nicht jedem einzeln eine Antwort, als ob er der einzige Ratsu-chende wäre? Jeder nimmt ihn für sich in Anspruch und tut dennoch niemandem Unrecht.



Noch mehr, die Kirchenväter bestätigen, daß Unser Herr alles, was er für alle getan hat, auch für jeden einzelnen von uns getan hätte 5.



Das ist wirklich die persönliche Liebe Jesu Christi in der Eucharistie!



Warum lassen wir uns nicht von dieser königlichen Wahrheit durchdringen?



Man hält sich bei zweitrangigen Andachten auf, wo die Eigenliebe und Kleinlichkeit auf ihre Rechnung kommen. Man geht in eine Kirche hinein, man besucht Kapellen, man bleibt vor den Statuen, vor Heiligenbildern stehen. Aber für Unseren Herrn, der wahrhaft gegenwärtig ist, hat man nichts übrig. Das ist ein Skandal! Der Türke, der eine Moschee betritt, läßt uns die Schamröte ins Gesicht steigen. Ach! Wir haben noch lange nicht den Glauben an die Liebe Unseres Herrn! Man sage nicht: das ist übertrieben. Sehen wir einmal, ob wir einen gewöhnlichen Menschen, einen Freund so behandeln würden, wie wir Unseren Herrn behandeln.



Wieviele machen sich über die Eucharistie überhaupt keine Gedanken! Ich verstehe nicht, daß Christen, Getaufte, die die Kommunion empfangen haben, in ferne Länder reisen, um dort ihr Glück zu versuchen, ganz ohne sich vorher zu fragen, ob es dort eine Kirche, einen Priester, ob es dort Jesus Christus gibt. Die Unglücklichen! Sie begeben sich frei-willig ins Exil, sie verlassen zusammen mit ihrem häuslichen Herd auch ihr religiöses Zentrum. Anstatt den Reichtum finden sie dort meistens nur bittere Enttäuschungen ohne jegliche geistliche Stärkung. Und müßten die Gläubigen, bevor sie ihre Wohnung wech-seln, nicht danach trachten, sich möglichst in die Nähe Unseres Herrn im Hlst. Sakrament zu stellen?



Glücklich jene, die ihn oft besuchen und die Stimme der geweihten Glocken vernehmen können! Und noch glücklicher jene, die im Schatten seines Hauses wohnen; die sozu-sagen die Luft der Eucharistie atmen!



Hh



�Der volle Glaube an die Eucharistie (M*)�

                 Der Gerechte lebt aus dem Glauben.



                              Röm 1,17.



Was den Christen vom Weltmenschen, vom Sünder unterscheidet, ist die Tatsache, daß der Christ aus dem Glauben lebt.



Aus dem Glauben leben heißt: denken, lieben und handeln unter der Einwirkung des Glaubens.



Der Glaube hat zwei Lebenselemente: der Glaube an den vergangenen Jesus und der Glaube an den gegenwärtigen Jesus.



Man kann an Jesus in Betlehem, in Nazaret oder auf dem Kalvarienberg glauben, ohne an Jesus zu glauben, der in der Eucharistie zugegen ist.



Und dennoch faßt dieser Glaube alle anderen Geheimnisse zusammen und schließt alle geoffenbarten Glaubenswahrheiten in sich ein. Er belebt sie und verherrlicht sie alle. Von daher kommt die Bezeichnung für die Eucharistie: "Geheimnis des Glaubens".



Dieser Glaube muß, um vollständig zu sein, drei Stufen aufweisen: den Glauben an die Wahrheit der Eucharistie. - Den Glauben an die Liebe, welche die Eucharistie eingesetzt hat.- Den Glauben an die Kraft und Wirksamkeit der Eucharistie.





* * * 



1. Der Glaube an die Wahrheit



Das ist das Gesetz des Glaubens. Er ist für das Heil notwendig. Er ist mächtig, wie es viele Wunder von Heiligen, Schutz vor materiellen Unglücksfällen, Befreiung von Be-sessenheit beweisen, und in jeder Epoche der Kirchengeschichte sich ereignet haben, und zwar mit Hilfe der Hl. Eucharistie. Wie viele Städte besitzen ein Denkmal eines öffent-lichen Wunders durch das Hl. Sakrament!



Aber dieser Glaube kann unfruchtbar bleiben - und das trifft oft zu - wenn er nicht erleuch-tet und überzeugt ist, dann beginnt er zu zögern und untätig zu werden. Warum zögern? Warum zweifeln?



Ist das Wort Jesu Christi nicht klar genug? Ersetzt es nicht alle Beweisführungen?



Über seine göttliche Sendung sprach Jesus zu den Juden: "Ihr forscht in den Schriften; nun geben sie Zeugnis von mir" 1.



Dasselbe kann man von der Eucharistie sagen.



Wenn man auch nicht das anbetungswürdige Geheimnis des Altars beweisen kann, weil sein Wesen unserem Verstand und unseren Sinnen unzugänglich ist, so kann man doch wenigstens unwiderstehlich dessen Wahrheit durch die Zeugnisse im Neuen Testament feststellen.



Leider! Es gibt niemanden unter uns, der nicht seinen mangelhaften Glauben an die Wahrheit der Eucharistie bedauern müßte. Man muß daher ohne Unterlaß diesen Glau-ben beleben, nähren, um die Gleichgültigkeit und Kälte im Angesicht dieser Wahrheit zu vermeiden.



Wie kann das gelingen? Durch die Reue und Sühne für alle Fehler, die wir hinsichtlich der Ehrfurcht vor dem Hlst. Sakrament begangen haben, durch die häufige Erneuerung der Akte des Glaubens an die wirkliche Gegenwart; vor allem durch die Stärkung unseres Glaubens mit dem Beweggrund der Liebe Jesu Christi zu uns und die Überlegung unserer Undankbarkeit.



* * * 



2. Der Glaube an die Liebe



Tatsächlich besitzt die Liebe ihren Glauben wie die Wahrheit.



An die Liebe glauben heißt, an ihr Geschenk glauben. An die göttliche Eucharistie glau-ben heißt folglich, glauben an das größte Geschenk der Liebe Unseres Herrn für uns.



Das heißt, seinem Glauben Leben einhauchen und nach den Gründen dieser Liebe fra-gen.



Das heißt: in der Eucharistie die Hingabe des ganzen Jesus Christus an den Menschen sehen: des auferstandenen Jesus Christus, seiner Gnade und seiner Herrlichkeit, seiner Tugenden und seiner Verdienste. Das heißt: in der Eucharistie den glänzendsten Beweis der persönlichen Liebe Jesu Christi sehen. "Er hat mich geliebt", sagt Paulus, "und er hat sich für mich hingegeben" 2.



Wenn Gott Vater aus allen Menschen, die schuldig geworden und der Hölle ausgesetzt sind, jemand auswählte und zu ihm sagen würde: "Kind eines schuldigen Vaters, weil er sich gegen mich aufgelehnt hat, ich liebe dich dennoch mit innigster Zuneigung; ich möchte, um dir persönlich meine Liebe zu dir zu beweisen, alle Zeugnisse ausschöpfen, die ich dir geben kann. Ich werde dir meinen einzigen Sohn, der Gott ist wie ich, aus-liefern, damit er dein Bruder, dein Freund und dein Erlöser wird. Er wird für dich geboren werden und wird an einem Kreuz sterben, um dich dem ewigen Tod zu entreißen; damit er aber dein ständiger Begleiter in deinem Exil, dein ständig bereiter Erlöser, deine Weg-zehrung sei, wird er sich zum Sakrament machen, für dich allein. Und all das unter der einen Bedingung, daß du Jesus Christus vor seinem Feind den Vorzug gibst, daß du ihn liebst als deinen Heiland und ihm dienst als deinem Gott".



Was würdet ihr von Gott und von diesem Menschen denken? Daß dieser Mensch ebenso wertvoll ist wie Jesus Christus, mehr als das natürliche Leben und der verherrlichte Zustand Unseres Herrn, weil er ihn ja für den Menschen zum Opfer bringt, er, der Mensch, ist der Grund dafür.



Und trotz allem liegt hier die Wahrheit. Der hl. Paulus hat sie uns geoffenbart 3. Der hl. Johannes Chrysostomus erklärt sie: "Jesus Christus hat für jeden Menschen das getan, was er für alle getan hat" 4.



Wir können also sagen: Jesus Christus wäre für mich allein geboren worden, wäre für mich allein gestorben und hätte sich für mich allein zur Hostie gemacht.



Warum dann nicht mit dem hl. Paulus hinzufügen: "Die Liebe Jesu Christi drängt mich" 5. Darauf muß ich mit meiner persönlichen Liebe zur Eucharistie antworten.





* * * 



3. Der Glaube an die Wirksamkeit



Es ist die Hl. Eucharistie  selbst, die uns dieses Ziel erreichen läßt. Man muß an ihre Kraft glauben: sie ist das Leben der Schwachen wie der Starken. Das Zeugnis Jesu Christi ist klar: "Ich  bin das Brot des Lebens; wer mich ißt, der wird durch mich leben; wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm"  6.





a) Das Leben für die Schwachen.- 





Die Kommunion bewirkt eine Gnade der Kraft und der Milde. Die erstere ermutigt zum Kampf und zum Opfer; die zweite macht die Tugend erstrebenswert und beruhigt die Seele. Das ist die Erziehung einer noch schwächlichen Seele ähnlich jener einer Mutter für ihr kleines Kind.





b) Das Leben der Starken



In dem Maße, wie die Kommunion immer besser die Güte des Herrn auskosten läßt, er-muntert sie auch zu einer immer reineren und großherzigeren Liebe. Das ist die Arbeit der Liebe Unseres Herrn, um die Seele zur vollen Vereinigung zu führen. Das Gold trennt sich von allen Legierungen, wenn es durch den Schmelztiegel fließt, und das Feuer läßt es mehr und mehr eine feste Einheit werden.



Auch wer die hl. Kommunion empfängt, löst sich immer mehr von der Sünde; er trium-phiert über die Leidenschaften, die Versuchungen, die Verführungen und Verfolgungen der Welt. Er schreitet fort von Tugend zu Tugend.



Jesus Christus bleibt in ihm und er in Jesus Christus.





Das Sakrament der Liebe (M)�



Alle von Jesus Christus eingesetzten Sakramente sind Auswirkungen seiner unendlichen Güte und kostbare Gnaden seiner Liebe. Aber die Eucharistie ist das Sakrament der Liebe schlechthin. Dies ist die Bezeichnung, welche ihr die Kirche und die katholische Tra-dition gibt.



Die anderen Sakramente verleihen die heiligmachende Gnade, aber die Eucharistie ent-hält und gibt den Urheber der Gnade selbst; die anderen Sakramente senden einige gött-liche Strahlen aus, aber die Eucharistie ist die Sonne der Gerechtigkeit und die Liebe, der glühende Herd dieses göttlichen Feuers, von dem Jesus Christus sagte: "Ich bin gekom-men, um Feuer auf die Erde zu werfen. Wie froh wäre ich, wenn es schon alle Herzen ent-zünden würde" 1.



Durch die anderen Sakramente zeugt Jesus Christus den Menschen zum Leben der Gnade, er rüstet ihn aus für den christlichen Kampf und heilt ihn von den Wunden der Seele. Aber nur durch die Eucharistie macht er aus ihm einen vollkommenen Menschen, indem er ihn mit seinem eigenen Fleisch nährt.



Überdies schließt die Eucharistie alle Liebe und alle Geheimnisse des Lebens Jesu Christi in sich ein, sie ist sogar deren Ziel. Der hl. Bonaventura sagt: "Sie ist das große Ge-dächtnis seiner ganzen Liebe und wie eine Abkürzung all seiner Wohltaten" 2.



Die Eucharistie ist das Gedächtnis und das Ziel:



- seiner Menschwerdung; sie ist deren Ausdehnung nach dem Zeugnis der hl. Kirchen-väter 3.



- seines Sterbens; die Eucharistie ist für uns selbst ein zugesichertes Unterpfand.



Das ganze Leben Jesu Christi, all seine einzelnen Akte der Liebe, alle seine Geheimnisse vereinigen sich in seinem eucharistischen Leben. Die gesamte Religion, die ganze Hei-ligkeit liegt in ihr.



Auch der hl. Johannes Chrysostomus bestätigt: "Wenn ich die Eucharistie nenne, zeige und öffne ich euch alle Schätze der Güte Gottes" 4.



Zu diesen Gründen, die bereits eingehend die Bezeichnung "Sakrament der Liebe", die der Eucharistie gegeben wird, rechtfertigen, fügen wir noch die drei folgenden Argumente bei, welche das Gesagte noch besser beleuchten.



Die Eucharistie ist das Sakrament der Liebe, weil sie die Liebe ist,



-  die sie eingesetzt hat;



-  die uns durch sie geschenkt wird;



- die Liebe bewirkt, mit der Jesus geliebt werden möchte.





* * * 



1. Die Liebe hat die Eucharistie eingesetzt





a) Wann?



Am Vorabend seines Sterbens, in derselben Nacht, in der Jesus verraten wurde 5, als die Menschen ihre Bosheit auf die Spitze trieben durch ihre Verschwörung, ihn töten zu lassen. Jesus Christus setzt sein Sakrament der Liebe für alle Menschen ein, also auch für seine Feinde, seine Henker - die uns alle vertreten - zur Stunde, in der sie gegen ihn die Greueltaten ersinnen, die von ihrem Haß geprägt waren. Diesen Zeitpunkt hat er ausgewählt, um - gedrängt durch seine Liebe - den Menschen das zur Nahrung zu geben, was er als wertvollstes und göttlichstes besaß: seinen Leib und sein Blut, sein ganzes Selbst!





b) Wie?



Um ihnen ein solches Dauergeschenk zu bereiten, überspringt er die Gesetze der Natur, hebt sie auf, beherrscht sie und siehe da: er schafft einen Seinszustand, abseits von allen Seienden, ohne vor jedwedem Opfer, jeglicher Demütigung, jeglicher Entheiligung zurück-zuscheuen.





Warum?



Jesus Christus antwortet: die Liebe kennt keine Unmöglichkeit; sie wacht nicht über ihre Würde; sie folgt nur ihrer Zuneigung.



Hört, was ein ehrwürdiger Diener Gottes6, ein erbauliches Vorbild seines Jahrhun-derts, gesagt hat: "Wenn mein Glaube bezüglich dieses Geheimnisses erschüttert werden könnte, dann wäre es nicht die unendliche Macht Gottes, die ihn zum Schwanken brächte; sondern es wäre vielmehr seine äußerste Liebe, die er uns darin bezeugt. Wie kann etwas, was Brot ist, Fleisch werden, ohne aufzuhören, als Brot zu erscheinen? Wie kann ein Menschenleib sich gleichzeitig an mehreren Orten aufhalten? Wie kann er in einem fast unsichtbaren Raum eingeschlossen werden? Zu all diesen Fragen gebe ich eine eindeutige Antwort: Gott, der alles vermag, kann dieses Wunder bewirken.



Fragt man mich aber, wie es möglich ist, daß Gott ein so schwächliches, menschliches Geschöpf, das so unvollkommen und so wenig der Liebe würdig ist, liebt und trotz allem aus seiner Liebe zu dieser ärmlichen Kreatur eine Art Leidenschaft, eine Übertragung macht, und zwar mit einer solchen Bereitwilligkeit, wie man sie unter den Menschen nie-mals antrifft, dann muß ich zugeben, keine Antwort darauf zu wissen und daß ich diese Wahrheit nicht einmal verstehe."



* * *



2. Die Liebe verschenkt sich in der Eucharistie



Geben, sich verschenken: das ist das Bedürfnis und der Beweis einer echten Liebe.



Das Geschenk der Eucharistie weist alle Eigenheiten dieser Liebe auf: es handelt sich um ein totales Geschenk: Jesus Christus hat uns alles gegeben, er hat sich nichts vorbe-halten; alles, was er ist und was er hat, alles hat er uns in der Eucharistie gegeben.



"Er hat die Reichtümer seiner göttlichen Liebe zu den Menschen sozusagen ausge-schöpft"  7.



Obgleich er allmächtig ist, mehr konnte er einfach nicht geben8. Übrigens hat auch der hl. Paulus richtig angemerkt, daß "Gott durch die Hingabe seines eigenen Sohnes für uns alles nur denkbar Mögliche hergegeben hat" 9.



Es ist ein ganz spontanes Geschenk: Jesus Christus hat mit großer Sehnsucht verlangt, sich uns mitzuteilen.



Es ist ein universales und dennoch ganz besonderes Geschenk: alle haben darauf ein Recht, alle sind dazu eingeladen, aber ohne sich ein Unrecht zuzufügen und ohne das Geschenk jemals auszuschöpfen.



Es ist ein Geschenk ohne Reue: es wird bis zur Vollendung der Jahrhunderte fortdauern.





* * * 



3. Die Liebe will in der Eucharistie geliebt werden



Es ist der Wunsch und das Bedürfnis eines Liebenden, Gegenliebe zu erfahren. Liebe verlangt Gegenliebe. Auch Unser Herr hat gesagt: "Ich bin gekommen, um Feuer auf die Erde zu werfen. Wie froh wäre ich, wenn es schon in den Herzen der Menschen brennen würde" 10.



Die Eucharistie ist die Nahrung und die Schule der Liebe zu Jesus Christus.



Sie ist seine besondere Gnade, in uns die Nächsten- und Gottesliebe zu entfachen und uns so zu heiligen.



Jesus Christus kann sich mit uns nur durch die Liebe vereinigen; deswegen gibt er uns dazu die Gnade, damit seine und unsere Liebe wie zwei Flammen sind, die sich zu einer einzigen zusammenschließen. "Wer mich ißt", sagt er, "bleibt in mir und ich in ihm"; und nach dem Abendmahl betete er zu seinem Vater, daß seine Jünger eins seien untereinan-der - Vater und Sohn - wie sie eins sind 11.



Auch der hl. Johannes Chrysostomus lehrt mit Begeisterung, daß "die Eucharistie wie eine glühende Kohle ist, die in uns in Liebe entflammt" für Jesus Christus und uns triumphieren läßt über all das, was in  uns die Liebe zu hindern und auszulöschen trachtet. Die Eucharistie, sagt er, macht aus uns sozusagen Löwen, die Feuer ausspeien.



Wir treten von diesem Tisch weg und sind dem Teufel ein Schrecken“12.





* * * 



Von daher versteht man die Klagen Jesu an seine Vertraute Margarete-Maria Alacoque: "Sieh dieses Herz, das die Menschen so geliebt hat, dem nichts erspart blieb bis zu seiner Erschöpfung und Verzehrung, um  ihnen seine Liebe zu bezeugen. Als Anerkennung er-halte ich von den meisten nur Undank durch Verachtung, Unehrerbietigkeit und Kälte, die sie für mich in diesem Sakrament der Liebe zeigen."



Das ist das Zeugnis Unseres Herrn, der selbst die Eucharistie sein Sakrament der Liebe nennt und auch die Begründung angibt: jene, die wir bereits gesehen haben.



Ja, die Eucharistie kommt vom Herzen Jesu. Sie ist in einem unüberbietbaren Maße sein Geschenk der Liebe. Sie erwartet unsere Liebe wie ein Recht, aber auch wie eine süh-nende Genugtuung.
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�Der Gott der Güte (M)�

Wie gut ist doch der Herr Israels



Ps 73,1.





Das ist der Ausruf der Bewunderung, der dem König David für das jüdische Volk ein-gegeben wurde. Ist es nicht noch mehr für das christliche Volk angebracht, diesen Ruf zu wiederholen?



Die Juden erlebten die Befreiung aus Ägypten mit dem Durchzug durch das Rote Meer, die auf dem Sinai erfolgte Offenbarung und den Einzug in das Gelobte Land mit den zeitlichen Gütern, die es hervorbrachte.



Wir aber besitzen die Wirklichkeiten, welche im Alten Testament versinnbildet waren: wir besitzen die himmlischen Güter, wir haben Jesus Christus, wir haben die Eucharistie.



Ja, wie gut ist doch Gott!



Betrachten wir die Merkmale dieser Güte.





* * * 



1. Es ist eine Güte ohne Hervorhebung ihrer Würde



Die Güte der Menschen ist normalerweise von Zeichen begleitet, welche die Würde des Gebers bezeugen; das ist irgendwie nötig, um ihm Respekt und Ehrfurcht zu sichern.



Hier: nichts. Jesus ist derselbe wie im Himmel und trotzdem verbirgt er seine Würde. Es gibt rund um ihm keinen sichtbaren, himmlischen Hofstaat, er verschleiert seinen ver-herrlichten Leib. Nichts erscheint, nur seine Güte, und auch die ist verschleiert.



Wenn dem nicht so wäre, würde uns seine Würde erschrecken, wie es bei Mose beim Herannahen Jahwes auf dem Sinai der Fall war; seine Herrlichkeit würde uns erdrücken; der himmlische Hofstaat würde uns durch die Vollkommenheit seiner Huldigungen ent-mutigen.



Er verschleiert sich aus Liebe; er demütigt sich, er steigt herab bis an die Grenze der Ver-nichtung, damit wir vor ihm keine Furcht zu haben brauchen.



Seht auch, wie in den Tagen seines sterblichen Lebens alle zu ihm kommen wollten: die Kinder, die Zöllner, die Aussätzigen, die schuldigen Frauen, alle. Er war so gut!



Schaut nun, was sich in unseren Kirchen abspielt. Keiner fürchtet sich hineinzugehen, alle kommen. Man weiß, daß man einem Vater, einem guten Meister entgegengeht.



Ach, wie gut ist doch der Herr Israels!





2. Es ist eine Güte ohne Sorge um ihre Würde



Jesus Christus erwartet den Menschen, den Armen, den Sünder. Er wartet auf uns schon am Morgen. Glücklich jener, der seinen ersten Segen empfängt.



Das Manna fiel vor dem Sonnenaufgang, vor dem Erwachen des Lagers der Israeliten. Jesus Christus, das wahre Manna und die Sonne der Seelen, ist auf dem Altar gegen-wärtig, um uns gleich bei unserer Ankunft zu empfangen.



Jesus Christus wird mit offenem Herzen und ausgebreiteten Armen monate-, jahre-, ja ein ganzes Menschenleben lang warten. Er hört nicht auf, durch seine Gnade im Grunde der Seelen zu wiederholen: kommt alle zu mir, die ihr unter der Last eurer Prüfungen und Sünden stöhnt, ich werde euch erquicken!



Oh! Wenn wir Jesus Christus im Hl. Sakramente sehen, dann werden wir feststellen, wie zufrieden und dankbar er ist, daß wir kommen, ihn zu besuchen und zu empfangen; ist er doch allen alles, ohne einen Unterschied zu machen.



Man würde sagen, daß er der Schuldner und Interessierte ist; ebenso, daß er von jenen beleidigt wird, die nicht zu ihm kommen, die von seiner Güte nichts wissen wollen!



Oh! Wie lange schon wartet er auf unser Herz, auf unseren Besuch, auf unsere Kom-munion?



Leider! Es gibt Leute, die aus eigener Schuld nicht mehr in die Kirche gehen, bis sie in einem Sarg zu Füßen Jesu Christi getragen werden, der bereits ihr Richter ist!



Wie werden diese Leute in der Ewigkeit erwacht sein?





3. Es ist eine ganz unauffällige Güte



Man sieht nicht einmal seine Gaben, die ja geistiger Art sind. Sonst würde man allzuleicht auf den Beschenkenden selbst vergessen. Man würde die schenkende Hand sehen, aber das Herz vergessen, aus dem das Geschenk kommt. Man  würde bei seinem Leib stehen-bleiben, und nicht bis zu seiner Seele, bis zu seiner Gottheit weitergehen. Er verbirgt sich, um zu geben, damit wir genötigt sind, zur Quelle des Geschenkes, zu seiner göttlichen Person, zu seiner Liebe vorzudringen; und auch um uns zu belehren, selber zu geben und zu danken.



* * * 



4. Es ist eine Güte, die sich bis zur Schwachheit herabläßt





Oh! Hier nehmen wir keinen Anstoß. Das ist das beste Merkmal der Güte Unseres Herrn. Seht, was die Zartheit einer Mutter vermag selbst zu undankbaren Kindern! Seht, wie ergreifend die Milde des Vaters zum verlorenen Sohn war. Er ging so weit, daß er sich jeden Tag an den Wegausgang begab, um zu sehen, ob der Unglückliche nicht doch zu-rückkehre.



"Und sofort, als er ihn von der Ferne erblickte, lief er ihm entgegen, warf sich ihm um den Hals und bedeckte ihn mit Küssen" 1.



In der Welt nennt man ein solches Verhalten Schwäche.



Was soll man über Gott in der Eucharistie denken?



O Herr, wir müßten sagen: das ist ein Skandal deiner Güte. Jesus umgibt sich mit Schwachheit, er läßt sich im Sakrament seiner wirklichen Gegenwart entehren, verspotten und entheiligen. Er greift nicht ein! Kein Engel trifft diese neuen Sonnenanbeter, diese Gottesräuber, diese Judase! Nichts passiert! Und der himmlische Vater läßt es gesche-hen, daß sein Sohn, der Gegenstand seines unendlichen Wohlgefallens, verachtet wird; er verteidigt ihn nicht und gibt keine Zeichen von Trauer! Auf dem Kalvarienberg hat sich wenigstens die Sonne verfinstert, die Erde erzitterte, und die Gräber öffneten sich. Hier tut sich nichts.



So ist es seit dem Abendmahl und so wird es sein bis zum Ende der Welt.



O Gott, warum denn soviel Güte?



* * * 



Es ist der Kampf der Liebe gegen die Undankbarkeit. Jesus hat eine größere Liebe, als der Mensch hassen kann; er will den Menschen lieben, auch wenn der Mensch nicht mag; er will ihm gutsein und auf ihn warten bis zur äußersten Grenze.



Er hat sich damit abgefunden, eher alles zu gewähren, als den Menschen auf der Stelle zu bestrafen. Er will den Menschen durch seine Güte sättigen.



Aber wie oft triumphiert in Wirklichkeit nach so vielen Jahren diese geduldige Güte, wenn Jesus einen Sünder, der bisher verstockt blieb, aufsucht und aus ihm ein besiegter Feind oder reuiger Henker wird.



Oh, welches Glück, welche Freude für sein Herz! Das ist die Güte Jesu! Sie liebt keinen äußerlichen Glanz, ist aber voll strahlender Liebe.



Wenn wir nur diese Güte durchdringen und sehen könnten! Unglückselig jener, der sie zu spät sieht!



Glücklich aber jener Mensch, der sie ehrt und liebt: der Herr wird ihn immerdar segnen.
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�Die drei Güter der Liebe (M*)�



Was verlangt die Liebe, um befriedigt zu werden? - Sie fordert drei Dinge: sie will zeitlos sein, sich vervielfachen und sich vereinigen.



Um nun diese Ziele zu erreichen, wird die Liebe erfinderisch und einfallsreich; sie kapitu-liert vor keiner Schwierigkeit, vor keinem Opfer.



Ebenso verhält es sich mit der Liebe Unseres Herrn. Sie hat das Mittel gefunden, um gleichzeitig im Himmel und auf Erden zu sein. Dieses mächtige Mittel ist die heiligste und anbetungswürdige Eucharistie. Durch sie setzt sich Jesus Christus fort und vermehrt seine Gegenwart hier auf Erden, um dauernd unter uns zu leben und sich mit uns zu vereinigen bis zur Einheit in der hl. Kommunion.



* * * 



1. Sich fortsetzen



Jeder liebende Mensch möchte, daß seine Liebe ewig dauere. Das ist natürlich. Daher seine Beteuerung der Treue, seine gegebenen Pfande und seine hinterlassenen Erin-nerungen. Aber umsonst. All das vergeht mit dem Menschen und wird im Grab bestattet.



Ach! Gäbe es doch einen dafür begabten Maler, um den Augen eines Menschenbildes Leben zu geben, das Herz schlagen zu lassen und das Leben zurückgeben zu können. Man sagt wohl von einem Porträt, es sei lebendig, eine Statue sei lebensgetreu, aber das ist ja nur eine Redensart. Was würde nicht der Vater oder eine Mutter drangeben, um zeitlos in ihrer Familie leben zu können! Einzig Jesus Christus hat die Macht, uns ein immerwährendes und lebendiges Gedächtnis seiner Liebe zu schenken. Das ist mehr als ein lebensechtes Bild: es ist er selbst, er als Ganzer, mit seiner Menschheit und mit seiner göttlichen Person. Wie das? Durch die Eucharistie.



Er hat beim Abendmahl bei der Wandlung des Brotes und Weines gesagt: "Das ist mein Leib, das ist mein Blut", und er hat den Aposteln die Kommunion gereicht.



Geschah dies aber nur für sie und nur einmal? O nein! Denn er fügt hinzu: "Tut dies zu meinem Gedächtnis!" Das heißt: verwandelt und teilt die Eucharistie aus, wie ich es gerade getan habe; ich bin bei euch bis zum Ende der Zeiten!



Wer wird Jesus Christus die  Vollmacht nehmen, das zu erneuern, was er einmal getan hat?



Der Schöpfer hat jedem Lebewesen - Mensch, Tier und Pflanze - die Möglichkeit gege-ben, in seinen Nachkommen weiterzuleben, sich in seiner Rasse und seiner Art fortzu-pflanzen.



Und das Leben Jesu Christi auf Erden sollte mit seiner Himmelfahrt zu Ende gegangen sein? Sollte es der Himmel allein besitzen? Wäre Jesus also nur in unserer Mitte hin-durchgegangen? O nein, das ist nicht möglich.



Jesus wird auf Erden weiterleben und sein Dasein fortsetzen: in der Eucharistie! Sie ist die unablässige, ewige Ausdehnung seiner Menschwerdung durch die Amtshandlung des Priesters. Der Mann, der nicht zur Mithilfe bei der Menschwerdung herangezogen worden war, er allein hat die Vollmacht, Diener der Eucharistie zu sein.



Aber der Priester stirbt doch? Ja, der geweihte Mann stirbt, aber das Priestertum ist zeitlos. Es ist wie ein jahrhundertealter Baum, dessen Zweige sterben oder abgeschnitten werden können. Aber der Stamm stirbt nicht ab: so ist das Priestertum Jesu Christi, dessen Vollmacht der Kirche bis zum Ende der Zeiten übertragen wurde. Jeder Priester ist nur ein Strahl, mitten unter anderen Strahlen, Strahl einer unerschöpflichen Sonne.





* * * 



2. Sich vermehren



Die menschliche Liebe vermehrt sich und möchte ihre Gegenwart noch mehr auf ihre Kinder ausdehnen. Wohl hat Gott einigen Heiligen die Gabe der Bilokation geschenkt; warum könnte dann nicht Jesus Christus seinem heiligen Leib dieses Wunder ermögli-chen, überall dazusein? Hat er nicht versprochen, immer bei uns zu bleiben, ohne Unter-schied von Ort und Zeit? 



Ohne Zweifel wäre die Fortsetzung seiner Gegenwart durch das Handeln eines einzigen Priesters schon eine sehr große Gnade; der Autor der Nachfolge Christi spielt darauf an1.  Aber wieviel Schwierigkeiten und Bedauern würde diese Einschränkung ihrem Urheber bereiten!



Jesus Christus will allen Menschen erreichbar sein. Er hat in der Nähe der Wohnungen seiner Kinder sein Haus, das stets zugänglich ist, und wo er immer bleiben wird. Zu die-sem Zweck will er die Priester so vermehren, daß nicht nur jede Stadt, sondern jedes Dorf seine Kirche und seinen Tabernakel hat. Jesus Christus ist wie eine göttliche Sonne, die ihre Strahlen über die ganze Erde ausbreitet; wie ein Saft, der sich im ganzen Baum ver-teilt.



Oh! Wie genial ist doch seine Liebe!



Der Schreiber der Nachfolge Christi vermerkt es, wenn er sagt: "Jetzt gibt es mehrere Priester, und Jesus Chri-stus wird an mehreren Orten geopfert, damit die Gnade Gottes und seine Liebe zu den Menschen umsomehr in Erscheinung treten kann, jemehr die hl. Kommunion in der Welt verbreitet wird" 2.





3. Sich vereinigen



Die Vereinigung ist das Ziel der Liebe, und so lebt sie in ihrer Mitte. Jesus Christus geht mit uns nicht nur eine moralische Verbindung ein - mit Gefühlen, Willen und Tugenden - sondern eine leibliche und lebendige. Sein Leib vereinigt sich wirklich mit uns, und sein göttliches Leben durchfließt uns wie der Saft vom Fuß des Weinstocks aus bis zu den Zweigen, die mit ihm verbunden sind 3.



Das ist der Höhepunkt seiner Liebe auf Erden. Durch die Eucharistie bleibt er in uns und wir in ihm. Er lebt in uns und wir leben aus ihm und durch ihn.



Als die Israeliten Ägypten verließen, um in das Gelobte Land aufzubrechen, mußten sie das Rote Meer durchqueren. Eine helle Wolke leuchtete ihnen voran und beschützte sie; das Manna nährte sie, und zu Füßen des Sinai tranken sie das lebendige Wasser aus dem Felsen, auf den Mose mit seinem Stab geschlagen hatte. Ägypten bedeutet für uns die Welt, in der wir leben; das Rote Meer versinnbildet das Blut auf dem Kalvarienberg; der Sinai stellt den Zionshügel, den Abendmahlssaal dar, wo das Gesetz der Liebe erlas-sen wurde; die Wolke erinnert an den eucharistischen Schleier, der die Herrlichkeit Jesu Christi zwar verbirgt, aber umsomehr seine Liebe zeigt; das Manna kündigt die Eucharistie an - Jesus selbst bezeugt es; ebenso symbolisiert das lebendige Wasser die Gnade und  Sakramente, deren Wirkkraft von Jesus Christus ausgeht, der nach dem hl. Paulus durch den Felsen des Sinai dargestellt wird 4.



Wandern wir also mit der Eucharistie hin zum wahren Gelobten Land, zum Gelobten Land der Christen, zum Himmel.
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�Die Liebe Jesu Christi zu den Menschen (M*)�



Man muß häufig auf die Liebe Jesu Christi zu uns in der Eucharistie zurückkommen, nie aufgeben, sie zu durchdenken und zu betrachten, um ihre Größe immer mehr zu schätzen.



Betrachten wir noch einige Merkmale dieser Liebe.





* * * 



1. Es ist eine großmütige Liebe



Die Großmütigkeit ist die Seele und der Beweis der Liebe. Eine Liebe, die hergibt, was sie besitzt, ist groß; aber sie ist noch nicht vollkommen. Man muß sich selber hingeben. Eine Mutter gibt etwas von ihrer Substanz her, um den Körper ihres Kindes zu formen.



Ein Vater setzt sich nicht nur mit seiner Arbeit und seinen Mühen ein, sondern er opfert auch - wenn es notwendig ist - seine Gesundheit, ja sogar sein Leben.



Jesus Christus geht noch weiter: Er schenkt seine ganze Person: seinen Leib, sein Blut, seine Seele, seine Gottheit. Er wird das Gut und die Nahrung des Menschen.





* * * 



2. Es ist eine einfache Liebe



An der Art, wie ein Geschenk dargereicht wird, und an seiner Form beurteilt man seine Qualität.



Die wahre, reine Liebe zeigt nur das Geschenk und verbirgt die Hand, die es reicht.



Die einfache Liebe verpackt das Geschenk, um den Freund, für den es bestimmt ist, zu überraschen.



Eine Liebe, die nicht einfach ist, stellt eine Nächstenliebe dar, die ihre Rangstellung auf Distanz hält und ihre Würde und ihren Edelmut anmerken läßt.



Wie einfach ist doch die Liebe Jesu Christi in der göttlichen Eucharistie!



a) Einfach im Menschen, der ihn schenkt, im Priester, seinem Diener, dem er seine Arm-seligkeit und Schwächen der Natur, die zur Sünde neigt, beläßt; den er meistens aus den niedrigen Schichten der Gesellschaft auswählt, unter Handwerkern, selbst aus den Reihen der Armen.



Müßte er nicht aus Rücksicht auf seine Herkunft, seine Würde und Herrlichkeit als himm-lischer König mit einer Engelschar dem Menschen entgegengehen? Oder für seinen Dienst alles das aussuchen, was am auserlesensten, reichsten und größten auf Erden zu finden ist? Nein. Das schickt sich für die Könige dieser Welt; sie brauchen dieses äußere Ansehen, um ihre menschlichen Schwächen zu bedecken.



Jesus Christus hat so etwas nicht nötig.





b) Einfach in ihrer Form.- Er verschleiert seine Majestät, seine Macht, seine Ehre, ja selbst die Größe seiner Tugenden, um einzig seine Liebe zu zeigen, damit man es wagt, an ihn heranzutreten.





c) Einfach im Gegenstand des Geschenkes.- Es ist ein wenig Brot und etwas Wein, das er in sich selbst verwandelt und dabei noch die äußeren Gestalten erhalten läßt. So fällt er niemandem zur Last. Um ihn aufzunehmen, genügt ein Tabernakel, ein Speisekelch und ein Korporale. Der Platz, den er einnimmt, entspricht den Maßen einer konsekrierten Hostie, ja sogar eines Bruchstückes einer Hostie, die man einem Kind oder Kranken reicht.



Die Herrlichkeit Gottes erfüllte einst den von Salomo erbauten Tempel derart, daß nie-mand es wagte noch vermochte, in ihn einzutreten1.



In der Eucharistie gibt es keinen äußeren Glanz, außer den ergreifenden Eindruck einer Einfachheit, die uns anzieht und ins Staunen versetzt.





* * * 



3. Es ist eine treue Liebe.- Die Lebensgemeinschaft ist das Glück der Liebe. Je stärker diese ist, umso mehr sucht sie, diese aufrechtzuerhalten und zu festigen; umso mehr weigert sie sich, trotz allem auf sie zu verzichten.



Jesus Christus bleibt allzeit unter uns, nahe bei uns; er erwartet uns.



Ludwig XIV. beklagte sich eines Tages, daß er so lange habe warten müssen.



Jesus Christus ist Tag und Nacht ansprechbar; aus Liebe zu uns hat er diese Einsamkeit, dieses ausgedehnte und gar oft unvermeidliche Warten auf sich genommen.



Aber er harrt sogar aus in schuldbarer Verlassenheit, in der Verachtung und Schmähung.



Seine Treue ist vergleichbar mit der treuen Liebe einer Mutter, die ihrem Kind verbunden bleibt, auch wenn es undankbar und vom rechten Weg abgeirrt ist.



Ist es möglich, daß der Wert eines Menschen  in den Augen Jesu Christi einen so hohen Preis hat? Daß er in seinem Herzen soviel Platz einnimmt?



"Herr, was ist der Mensch", fragt sich der Psalmist, "daß du dich um ihn kümmerst!" 2



Legt auf die Schale einer Waage auf der einen Seite die Ehre und das Leben Jesu Christi, auf der anderen die Armseligkeiten und Bedürftigkeiten des Menschen: der Mensch wiegt mehr.



Sein natürliches Leben? Jesus Christus hat es für ihn auf dem Kalvarienberg geopfert.



Sein verherrlichtes Leben? Jesus Christus verschleiert für ihn dessen Glanz im hlst. Sakrament.



Oh! Mit der Eucharistie verstehe ich auch die Hölle: sie ist die Strafe, welche die göttliche Gerechtigkeit für seine verschmähte Liebe verhängt: er ist die Belohnung durch die gött-liche Liebe, die glücklich ist, auf Erden geliebt worden zu sein.
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�Wie man Jesus Christus im Hlst. Sakrament lieben soll (N)�

                  Wenn ich von der Erde erhöht bin,

                     werde ich alle an mich ziehen.



                                         Joh 12,32.





Unser Herr hat vor allem durch das Kreuz die Seelen bis zu sich erhoben, aber er hatte auch seinen eucharistischen Thron im Auge.



Er hat sie erhoben durch die Anziehungskraft seiner Liebe. Diese Liebe ist aber erst dann mächtig, wenn sie zu einer übernatürlichen Leidenschaft geworden ist.



Jeder Gedanke und jede Tugend, die nicht zur Leidenschaft wird, bleibt eine Spielerei. Auch die Zuneigung eines Kindes ist noch keine volle Liebe.



Es gibt wohl die Tugend der Liebe oder die Liebe zur Tugend. Aber auch diese Liebe bleibt noch unvollkommen. Sie ist lediglich die Erfüllung des Gesetzes.



Die Liebe triumphiert erst dann, wenn sie zur Leidenschaft wird, weil die Leidenschaft die hingebungsvolle Zuneigung ist. Ohne diese bleibt die Liebe vermischt mit Eigenliebe; sie befähigt nur zu vereinzelten Akten der Hingabe und handelt, weil sie angelernt ist. So tut gewöhnlich ein Hausdiener.



Solange wir für die Eucharistie keine leidenschaftliche Liebe empfinden, haben wir nichts getan.



Die Leidenschaften im christlichen Sinn laufen gleich ab wie die natürlichen Leiden-schaften.



Die Leidenschaft spannt den Menschen an. Ich spreche von den menschlichen Leiden-schaften, unabhängig von Laster und Übel.



Betrachtet den Menschen, der bestrebt ist, eine ehrenvolle und gehobene Stellung zu er-reichen. Er arbeitet nur darauf hin, dieses Ziel zu erreichen: zehn  oder fünfzehn Jahre lang, das macht ihm nichts aus.- So etwas ist schön.



Die Leidenschaft bringt Einheit zustande: alles dient ihren Plänen und hilft zur Verwirk-lichung ihres Zieles; alles ist nur Mittel, um ans Ziel zu gelangen.



Denke an jemand, der ehrlichen Herzens einen Ehebund schließen möchte. Er wird so vorgehen wie Jakob mit Rachel vorgegangen ist: ich liebe sie, ich werde sie bekommen, und sei es erst nach zwanzig Arbeits- und Dienstjahren.- So etwas ist edel.



Ein Mensch, der keine Leidenschaft besitzt, hat sein Leben noch nicht begonnen.



In der Tat, jeder Mensch hat eine Leidenschaft. Sie kann schlecht sein, ein ständiges Ver-brechen werden; sie kann aber auch ehrenvoll und wohltuend sein. Soweit sind alle Menschen gleich. Man geht nicht ziellos herum, solange man noch bei Sinnen ist.



Auch im übernatürlichen Bereich braucht es eine Leidenschaft. Ohne sie werdet ihr nichts erreichen.



Liebt dieses Geheimnis oder jene Tugend aus Leidenschaft. Ohne sie werdet ihr Tage-löhner bleiben, aber niemals ein Held werden. Nun gut! Habt eine Leidenschaft für die Eucharistie! Liebt sie, wie ein Mensch eine sympathische Person leidenschaftlich liebt, aber mit übernatürlichen Beweggründen!





* * * 



Nun muß aber eine Leidenschaft beim Geist beginnen. In der Welt beginnt sie beim  Her-zen; daher verdunkelt sich der Geist; er überlegt nicht mehr, während sich das Herz ent-schleiert und sich preisgibt.



Im christlichen Leben läuft es nicht so ab. Man muß mit dem Geist beginnen; man muß sich eine große Idee, eine hingerissene Betrachtung Unseres Herrn im Hl. Sakrament formen.



Dann wird die Liebe beständig, weil sie einen Herd hat. Ein junger Mann sagt: ich liebe dich, ich liebe dich bis zum Tod, ohne zu wissen, was er sagt. Ein Genie sieht im Geist ein Meisterwerk, er liebt es im voraus, er will es mit allen Mitteln zustandebringen, weil er es kennt. Un der wird es schaffen. 



Wer Unseren Herrn im Hl. Sakrament kennt, wer ihn sieht und von ihm  hingerissen ist, der wird nur mehr an Unseren Herrn denken; er wird ihn betrachten, er wird seine hinge-bende Liebe sehen; von Verwunderung getroffen, möchte er in die Tiefe dieser Liebe vordringen; er wird sich ein Bild davon machen und zum Ausruf gedrängt werden: wie  soll ich darauf antworten? Und siehe: die Liebe des Herzens nimmt Gestalt an.



Mit Recht sagt ein philosophisches Sprichwort: Was man nicht kennt, liebt man auch nicht.



Wenn man die Liebe Unseres Herrn im Hl. Sakrament erfaßt hat und darin eingedrungen ist, springt das Herz auf ihn zu; es bringt nicht die Geduld auf, nur auf ihn zuzugehen. Der Geist sagt: Er liebt mich! Das Herz will sich mit ihm vereinigen und ihn zum Gegenstand seiner großen Liebe machen.



Diese Kenntnis der Liebe Jesu Christi zu uns wird zur Mitte, zum Herd, der unsere Liebe nährt und unsere Arbeit trägt.





* * * 



Alle können soweit kommen. Gibt es jemand, der in der Welt nicht liebt?



Mütter! Liebt Unseren Herrn wie einen Sohn!



Ehepartner! Liebt ihn, wie ihr einander liebt!



Kinder! Liebt ihn wie einen Vater!



Es gibt nur eine Liebe in der Welt; sie wird aber durch verschiedene Beweggründe ange-trieben.



Es gibt so viele Leute, die Menschen bis zur Verrücktheit lieben, die aber in der Liebe zu Gott dumm sind. Das, was für ein Geschöpf bis zu einem gewissen Grad zu tun möglich ist, kann man für Gott endlos tun.



Eine Seele, die fortwährend an Unseren Herrn denkt, hat nur mehr eine einzige Kraft, ein einziges Leben. Sie sagt sich: Er ist hier; und sofort entsteht eine Verbindung des Gedan-kens und der Liebe; es entsteht Gemeinschaft des Lebens.



Warum soll man nicht dorthin gelangen?



Man geht 18 Jahrhunderte zurück! Man sucht Unseren Herrn auf dem Kalvarienberg, wo er sich für unsere Sünden geopfert hat; man geht zurück zur Krippe, um ihn in der Süße der Kindheit zu finden. "Warum", so könnte uns eines Tages der Herr fragen, "warum warst du nicht beim hlst. Sakrament, wo ich wirklich zugegen war?" Ihr müßt nur hinge-hen! Ach, welche Vorwürfe könnte er uns machen!



Beim Gericht werden uns nicht unsere Sünden niederdrücken: sie sind verziehen und - wenigstens zum Teil - gesühnt. Gott hat uns Jesus gegeben als Sühnopfer. Aber Unser Herr wird uns darüber Vorwürfe machen, daß wir seine Liebe zu wenig geschätzt haben: "Ihr habt mich weniger geliebt als ihr die geschaffenen Wesen geliebt habt; ihr habt aus mir nicht euer Lebensglück gemacht; ihr habt mich nur soweit geliebt, daß ihr nicht mehr gesündigt habt, aber nicht soweit, daß ihr aus mir gelebt habt, wo ich euch doch sosehr geliebt habe. Und dessen ungeachtet gibt es das Gesetz des Herzens zu lieben, wenn man geliebt wird." Was mich erschreckt,ist dies: es gibt Christen, die an alle Geheimnisse und an alle Heiligen denken, nur nicht an Unseren Herrn.



Warum das? Weil man ihn nicht ansehen kann ohne zu sagen: ich muß Liebe mit Liebe vergelten; ich kann ihn nicht alleinlassen, ich muß ihn besuchen.



Der Rest ist leicht, es ist Geschichte und Bewunderung. Aber hier muß man bei Unserem Herrn verweilen, in ihm leben, sich hingeben und aus ihm die edle Leidenschaft unseres Herzens machen.



Es wird eingewendet: Das ist Übertreibung! Aber die Liebe ist nichts anderes als Übertrei-bung. Übertreiben heißt das Gesetz überholen; so ist es: die Liebe muß übertrieben werden. Ist die Liebe Unseres Herrn zu uns nicht übertrieben? Aber daran denkt man nicht.



Also! Gehen wir mit Unserem Herrn! Lieben wir ihn seinetwegen und nicht unsertwegen. Lernen wir uns zu schenken, uns zu vergessen, uns für ihn zu opfern. Warum sollten wir nicht wie die Kerzen sein, die zu seiner Ehre brennen, bis sie sich ganz verzehrt haben? Welch schönes Opfer der Liebe? Wir können dann mit dem hl. Paulus sagen: "Ich bin mit Christus gekreuzigt worden, nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt in mir" 1.







Die Liebe und der Kult der Eucharistie (M*)�

                          Ehre den Herrn mit deinem

                          ganzem Vermögen!



                          Spr 3,9.





Gott möchte vom Menschen geehrt werden. Als Herr und Meister hat er ein Recht darauf.



Aber welche Art von Ehre möchte er von seinem Geschöpf erfahren?



Im Alten Testament hat Gott von den Israeliten, einem noch primitiven und nachrechne-rischen Volk, die Darbringung ihrer irdischen Güter, die Erstlingsfrüchte oder fehlerlose Tieropfer verlangt.



Zu den Christen spricht Christus nicht so. Er verlangt weder ihr Geld noch ihre irdischen Güter. Und trotzdem sind die Christen noch freigebiger für den eucharistischen Kult an Jesus Christus, als es die Juden für den mosaischen Kult waren.



Der Jude war eher wie ein bezahlter Diener. Sein Gesetz war ein Gesetz der Furcht und des sklavischen Respektes, seine Religion bestand in bildhaften Riten und prophetischen Zeichen, die der hl. Paulus "schwache und armselige Elementarmächte" nennt 1 .



Der Christ hingegen ist beseelt mit einem kindlichen Geist: sein ganzes Gesetz besteht in dem einen Wort: L i e b e! Jesus Christus gibt ihm kein anderes. Dieses Gesetz zielt auf einen aufrichtigen, uneigennützigen und großzügigen Kult zu Gott, seinem Vater, hin.



So soll es auch hinsichtlich des göttlichen Kultes, der für die Hl. Eucharistie gefeiert wird, gelten.



Die Liebe ist das höchste Gesetz des göttlichen Kultes, sie gibt dem eucharistischen Kult sein Leben, seine Vollkommenheit und seine Beglückung.





* * * 



1. Das erhabenste Gesetz des Kultes



Seht nach im Alten Testament! Abel opfert, ohne jedes andere Gesetz als das seines Her-zens, seinem Schöpfer die besten Früchte der Erde und die schönsten Tiere. Und Gott nimmt die Opfergaben mit Genugtuung an und segnet ihn.



Als Noe aus der Arche stieg, bringt er Gott zum Dank ein Brandopfer mit Tieren dar, die als rein galten; und Jahwe nimmt es als Opfergabe mit angenehmen Geruch an.



Abraham schickt sich an, Gott seinen einzigen Sohn Isaak zu opfern; und er wird wunder-bar belohnt für seinen heroischen Gehorsam.



Mose will zur Ehre Gottes auf dem Sinai ein Zelt aufschlagen und einen Tabernakel er-richten; er beruft sich auf den religiösen Geist seines Volkes; und die Frauen bringen mit Freuden ihren Schmuck herbei; die Männer opfern Gold und kostbare Gegenstände.



David spendet für den göttlichen Kult die Beute seiner Siege.



Der König Salomo setzt all seine Weisheit und Herrlichkeit ein, um den Tempel des Herrn zu erbauen.



Man kann also behaupten, daß es keine wahre Liebe ohne Kult gibt.



Die Liebe verlangt danach, Gott, ihren Wohltäter, zu ehren, so wie man unter Freunden und Mitgliedern einer Familie das Bedürfnis zu teilen spürt.



Nichts geben heißt nicht lieben!



Die Liebe macht nicht halt vor der Bedürftigkeit.



Eine arme Witwe warf eine kleine Münze in den Opferkasten des Tempels. Unser Herr hat es bemerkt und ist davon hingerissen; er ruft seine Jünger herbei und erklärt ihnen: "Amen, ich sage euch: diese arme Witwe hat mehr in den Opferkasten hineingeworfen als alle anderen; denn sie alle habe nur etwas von ihrem Überfluß hergegeben; diese Frau aber, die kaum das Nötigste zum Leben hat, sie hat alles gegeben, was sie besaß, ihren ganzen Lebensunterhalt" 2. Dies tat sie, weil sie Gott mehr liebte als alle anderen.



Magdalena empfand für Unseren Herrn eine große Liebe. Der Beweis? Jesus selbst hat ihn geliefert. Sie hat ihn mit dem Opfer eines kostbaren Parfüms, welches sie über ihn goß, geehrt.



Treten wir jedoch in die Geschichte des christlichen Volkes ein. Betrachten wir im Geist alle Wunderwerke des religiösen Kultes: diese herrlichen Kathedralen und Basiliken samt alldem, was die Kunst an Schönheit besitzt, was die Größe an Reichtum aufweist, was die Frömmigkeit an zarten oder erhabenen Einfällen bietet. Wer hat sie geschaffen und aufgestellt? Die Liebe - und sagen wir es sehr laut - die Liebe des Volkes, des christlichen Arbeiters, das Scherflein des Armen wie die Großherzigkeit des Reichen.



Die Liebe wirkt Wunder und merkt es dabei gar nicht.



Um den religiösen Wert eines Volkes, eines Menschen sowie das Ausmaß seiner Liebe kennen zu lernen, schaut auf die Opfergaben ihres Kultes!



Die Flamme steht im Verhältnis zum Herd, der sie erzeugt und ernährt; der Respekt steht im Verhältnis zur Wertschätzung; das Geschenk im Verhältnis zur Liebe.



Besucht eine Familie mit patriarchalischen Gepflogenheiten. Welch kindliche Verehrung und liebevoller Gehorsam wird dem Vater oder dem geliebten Greis  entgegengebracht! Welch zarte Zuneigung erfreut das Herz einer ständig einsatzbereiten Mutter! Gibt es  einen König, der mehr geehrt, eine Königin, die mehr geliebt wird, selbst zu ihren Lebzei-ten? Nein, nein. Das, was die Liebe in Angriff nimmt, gilt mehr als alles, was die königliche Majestät aufbietet; mehr als alles, was der Ehrgeiz oder das Eigeninteresse verlangt.



Unsere Vorfahren haben also Jesus Christus in ihrem Glauben wirklich geliebt, haben sie doch überall zur Ehre seines Kultes unvergleichliche Denkmäler errichtet.



Wie erbaulich mußten doch an ihren hohen Feiertagen die Zeremonien des Kultes unter den hochstrebenden und majestätischen Gewölben ihrer Kirchen gewesen sein!



Wie ergreifend und eindrucksvoll mußten wohl die Gesänge eines gläubigen Volkes ge-wesen sein!



Wie glühend wird die Liebe aus ihren Herzen, aus diesen Feuerseelen, die die Familie, den Hofstaat des großen Königs in der Eucharistie bildeten, hervorgetreten sein!



Leider! Wieviele dieser Kirchen, die von unseren Vätern besucht wurden, stehen heute gewöhnlich verlassen da! Der göttliche Tabernakel bleibt oft vereinsamt.



Die Liebe hat aufgehört, königlich zu sein.



An uns liegt es, die schönen Traditionen der vergangenen Glaubensepochen neu zu beleben und zu erneuern.



* * * 



2. Vollkommenheit der Liebe



In der Eucharistie kommt Jesus Christus uns entgegen ohne Güter, ohne Ehre, ohne Herrlichkeit. Er wird nur das haben, was die Menschen ihm  geben. Er ist ein König ohne Palast, ohne Thron, ohne Leibgarde; das alles erwartet er von den Gläubigen. Er kommt zu uns, wie ein Freund zu seinem Freund. Er nimmt nur seine Liebe und seine Gnaden mit. Mit dieser Vorgangsweise sieht er sich geehrt durch den Schwung der Liebe, die wir für ihn haben.



Jene, die ihn lieben, werden  auch geben: die einen den Palast, andere den Tabernakel, wieder andere seine Wäsche, die liturgischen Gewänder, die hl. Gefäße oder die Gaben für das hl. Opfer; schließlich werden ihm andere ihre Arbeit, ihre Kunst, ihre Stimme, seine königliche Ehrenwache anbieten.



Welche Ehre ist es für einen Menschen, Jesus Christus, dem König der Könige, etwas zu geben; zu sehen, daß sein Geschenk angenommen und gesegnet wird; das Recht eines Wohltäters oder wenigstens eines treuen Dieners für Jesus zu erwerben! Das bedeutet eine Teilnahme an den Ehren Mariens, der Mutter Jesu, die für alles sorgte, was das Le-ben und die körperliche Entwicklung ihres göttlichen Kindes erforderte.



a) Denn man soll sich wohl vor Augen halten, daß der eucharistische Kult in diesem Sinn absolut ist, daß er an die Person Jesu Christi selbst gerichtet ist. Nicht durch vermittelnde Handlungen, durch bildhafte Zeichen, auch nicht durch ein vergangenes Geheimnis ehrt unser Kult Jesus Christus, sondern durch seine reale Gegenwart und durch das Königtum seiner immerwährenden Liebe.





b) Überdies ist der eucharistische Kult die unerläßliche Ergänzung zum inneren Kult, den wir Jesus Christus schulden. Gott ist der Urheber der Natur und der Gnade, des Leibes und der Seele, der Belohnende des einen wie des anderen; jeder Teil unseres Seins soll ihn also auf seine Weise ehren: die Seele durch den Glauben, die Hoffnung und die Liebe; der Leib durch die Ehrfurcht und die gesellschaftlichen Beziehungen, die ein Beschenkter seinem Wohltäter schuldet; ein Diener oder Untergebener seinem Meister oder König; ein Losgekaufter demjenigen, der ihm die Freiheit wiedergegeben oder das Leben gerettet hat.



Da nun Gott durch seinen Sohn Jesus Christus den Menschen mit Wohltaten überhäuft hat, ist er es, Jesus, dem der Mensch alle Huldigungen, zu denen in der Gesellschaft Lebende verpflichtet sind, erweisen muß.



Wenn also ein Gläubiger Jesus Christus im Hlst. Sakrament nur mit einem innerlichen Kult anbeten würde, wäre dieser unvollständig.



Der Leib Christi würde des feierlichen Kultes, welchen ihm die Christen mit ihrem Leib erweisen können, beraubt werden. Jesus Christus würde nicht als Oberhaupt der christli-chen Gesellschaft in Erscheinung treten; sein Königtum würde in den Augen der Men-schen als nicht existent angesehen.



Übrigens braucht der innere Kult eine Ausweitung, sonst würde er wie ein Herd ohne Tätigkeit Schaden leiden und schließlich erlöschen.



Auch die Kirche will mit den Gläubigen an der Ehre teilnehmen und ihren Beitrag zum eucharistischen Kult lei-sten. Sie könnte sich die Kultpflege selber vorbehalten, aber sie begnügt sich mit der Festlegung der Wahrheit und der Sicherung der harmonischen Fröm-migkeit.



Somit kann der einzelne Gläubige für Jesus Christus im hlst. Sakrament Sorge tragen, ihm Geschenke bringen in der Sicherheit, daß sie angenommen und wohlwollend empfan-gen werden, da er sich an die Vorschriften und Wünsche der Kirche, die Braut Christi, hält.



* * * 



3. Das Glück der Liebe



Das Herz hat das Bedürfnis zu geben, um sich zu freuen und die Bürde seiner Dank-barkeit zu erleichtern. Eine Lie-be, die nichts geben kann, leidet.



Das Wort sagt zwar etwas aus über die Gefühle des Herzens, aber es genügt nicht. Wenn aber die Liebe mit einem Gechenk verbunden ist, wenn dieses Geschenk von der ge-liebten Person das Geschenk verwendet, wie ehrenvoll empfindet dies der Schenkende; oh, jetzt ist die Liebe glücklich.



Nun ist es nur im eucharistischen Kult möglich, daß unsere Geschenke der anbetungswür-digen Person Jesu Christi selbst dienen können. Unsere Liebe begegnet auf diese Weise seiner Liebe, die im Geschenk der Selbsthingabe stets weiterlebt.



Aber man könnte sich fragen: können denn diese materiellen Gaben, die äußeren Opfer-gaben zur Verherrlichung Jesu Christi etwas beitragen?



Für sich genommen nicht; aber was sie wertvoll machen, sind die inneren Gefühle, die sie aufbrechen lassen: der Glaube, der für Unseren Herrn nicht zu  schön erachtet; die Liebe, welche mit Freude auf etwas verzichtet und mit Vergnügen der Person Jesu Christi etwas schenkt.



So wird die Eucharistie zum Gedächtnis alles dessen, was der Mensch Jesus Christus gegeben hat.



Und wie Unser Herr seine Liebe verewigt hat, indem er in der Eucharistie weiterlebt, so lebt auch der Christ sozusagen neben der Eucharistie weiter durch die Geschenke, die er zum Kult des hlst. Sakramentes dargebracht hat.



Setzen wir uns also ein für diesen Kult!



Legen wir große Sorgfalt auf die liturgischen Zeremonien, welche das gemeinsame Ge-schenk, das gemeinsame Gebet der christlichen Gesellschaft an die Hl. Eucharistie sind.



Nehmen wir teil an den öffentlichen Anbetungen des Hlst. Sakramentes, an den Werken, die einen regelmäßigen und organisierten Anbetungskult sicherstellen.



Tragen wir großherzig zur Schönheit, zum  Glanz und zum Reichtum des eucharistischen Kultes bei. Wenn wir keine Mittel besitzen, bieten wir unsere Arbeit an.



Durch den eucharistischen Kult dient der Christ Jesus Christus, so wie der himmlische Hofstaat ihm in seiner Herrlichkeit dient.



Wenn man es schon als Ehre ansieht, einer hochgestellten Persönlichkeit dieser Welt, einem weltlichen Oberhaupt, dienen zu dürfen, welches Glück muß es dann für uns be-deuten, Jesus Christus, dem König der Könige, zu dienen! Er hat sich arm gemacht, um von unserer Liebe alles zu empfangen!
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�Der Besuch beim Heiligsten Sakrament (M*)�



Weil es die Liebe war, die Jesus Christus veranlaßt hat, unter uns zu bleiben, ist es ge-rechtfertigt und sinnvoll, ihn zu besuchen.



Weil es ein Freund, ein Bruder, ein Vater ist, der im Hlst. Sakrament unter uns wohnt, macht es Freude, ihn zu besuchen. Sein Zustand und die Opfer, die er für uns gebracht hat, um uns glücklich zu machen, verdienen es.



Weil er hier zu unserem Wohle bleibt und dieses Sakrament als Mittel gewählt hat, uns seine Gnaden auszuteilen, ist es von unserem Nutzen, ihn sehr oft zu besuchen.



Wie soll man aber diesen Besuch gestalten?



* * * 



Auf dem Weg zur Kirche soll man denken, wohin man geht und warum; ebenso, wie man sich dort verhalten wird. Man soll sich dabei an das Wort des verlorenen Sohnes erinnern: ich werde zu meinen Vater gehen; oder sich vom Wort des Hauptmannes leiten lassen: Herr, ich bin nicht würdig, in dein Haus einzutreten, aber sprich nur ein Wort und  meine Seele wird gesund.



Nach der Ankunft soll man einen Akt des Glaubens an die Wahrheit der realen Gegenwart erwecken; dann nehme man Platz und erweise durch eine äußere ehrfurchtsvolle Haltung einen Akt der Huldigung.



Um das Gespräch mit Unserem Herrn zu erleichtern, möge man sich der Vorstellungskraft bedienen und sich Jesus Christus in irgendeiner sinnenhaften Form vor Augen halten: als Gott, umgeben von seiner ganzen Herrlichkeit; als König, mit einem himmlischen Hofstaat; als Vater voller Milde; als göttlichen Meister, so vollkommen, aber auch so herablassend für seine Jünger; als einen Freund, einen Bruder und schließlich als einen Richter, der gerecht und voll Erbarmen ist. 



Wir sollen an unseren Schutzengel denken, ebenso an die Engel, die den Altar umgeben.



Dandach kan man den einen oder anderen Grund dieses Besuches festlegen, ohne aber etwas auszuschließen:



a) Um Unseren Herrn kennenzulernen: seine Gottheit und Menschheit; seine Weisheit und Macht; seine Güte und Milde; seine Lehre, seine Liebe zu sich selbst und zu uns. Hernach bewundere man ihn oder man lobe und preise ihn.



b) Um ihm zu huldigen mit den hier angeführten Ge-sichtspunkten: innerlich durch die Anbetung, äußerlich durch die praktische Hingabe aller unserer Kräfte.



c) Um ihm für seine Gnaden zu danken, vor allem für jene der Einsetzung des Hl. Sakra-mentes.



d) Um ihm alle unsere Armseligkeiten offenzulegen.



e) Um sich seiner Gegenwart in vollkommener Ruhe zu erfreuen durch Akte der Dienst-bereitschaft und des Wohlwollens.



* * * 



Um den Besuch beim Hl. Sakrament fruchtbarer zu gestalten, muß man sich jeden Tag eine bestimmte Meinung vornehmen, die unseren Geist beschäftigt und unser Herz be-seelt.



Sonntag: Jesus Christus in seiner souveränen Stellung als Gott anerkennen; Hingabe sei-ner selbst, bereuen, bitten.



Montag: Jesus Christus, betrachtet als Erlöser, seine Liebe; absolute Hingabe unseres Herzens; Reue wie Maria Magdalena, Bitte wie der gute Schächer.



Dienstag: Jesus  Christus, angesehen als Meister, aus Liebe; Huldigung durch Unterwer-fung und demütigen Gehorsam, wie es sich für einen Jünger ziemt; bereuen und bitten.



Mittwoch: Jesus Christus, betrachtet als Vater; seine Güte, seine Milde; kindliche Huldi-gung mit Ergebenheit; bereuen wie der verlorene Sohn; bitten.



Donnerstag: Jesus Christus, betrachtet als Arzt für unsere Seele; sein Wissen in der Heil-kunst; Huldigung durch Eröffnen all unserer Armseligkeiten; Danksagung wie der zum Leben wiedererweckte Lazarus; bereuen, so lange von ihm ferngeblieben zu sein; bitten.



Freitag: Jesus Christus, betrachtet als Richter; nun läuft noch die Zeit der Barmherzigkeit; Vorteil, noch auf dieser Welt Genugtuung zu leisten; die Vergangenheit bedauern; Bitte als zahlungsunfähige Schuldner in dem Gleichnis des Evangeliums.



Samstag: Jesus Christus, gesehen als Belohner, der sich für uns opfert und uns den Him-mel verdient; Huldigung durch Sehnsucht und Hoffnung; Bedauern, noch nichts getan zu haben; bitten wie Petrus auf dem Tabor.



* * * 



Bei jedem Besuch soll man die geistige Kommunion empfangen. Dazu genügt die Bildung eines Gedankens über die Liebe Jesu Christi, der sich den Menschen hingibt; einen Akt der Reue, der Demut, des Vertrauens, der  Sehnsucht und der Nächstenliebe erwecken, zusammen mit einem Gedanken der Danksagung. Jesus Christus ist bereitwillig, sich zu jeder Zeit den reinen Seelen  hinzugeben; sich wünschen, ihn geistig zu empfangen.



Hören wir das Wort unseres Herrn, der uns zuruft: "Kommet alle zu mir, die ihr meiner bedürft!" Und  sprechen wir mit dem hl. Paulus: "Laßt uns also voll Zuversicht hingehen zum Thron der Gnade, damit wir Erbarmen und Gnade finden und so Hilfe zur rechten Zeit"  1.









Der Einfluß der Eucharistie auf die Einzelmenschen��und auf die Gesellschaft�

�Das Sakrament des Lebens (M*)�



Das ist die meistgebrauchte Bezeichnung der Eucharistie. Jesus Christus selbst hat sie das lebendige Brot genannt, denn in ihr ist ein lebendiges Sein, Jesus Christus selbst gegenwärtig. Er sagt: "Ich bin das lebendige Brot, das Brot des Lebens", das Brot, das Leben ist und Leben gibt.



Man hat niemals ein lebendiges Brot gesehen, da ja das Weizenkorn sterben muß, damit das Brot entstehen kann; es muß zermahlen werden und durch den Heizofen gehen; aber das eucharistische Brot ist lebendig unter den leblosen Gestal-ten. Der Beweis? Weil es Leben geben kann.



Ja, die Eucharistie ist das Leben für jeden Gläubigen, für die Pfarreien, für die Kirche und für die Völker.



* * * 



1. Das Leben der Gläubigen



Die Eucharistie ist das Leben des Verstandes des Christen. Seht das Kind vor seiner ersten Kommunion; es besitzt den Text des Katechismus; wenn es frühzeitig und häufig zur Kommunion geht, gibt ihm die Eucharistie den Geist.



Welch ein Unterschied der Auffassung, der  Gefühle und der Sprache gibt es zwischen einem Christem, der häufig kommuniziert, und einem, der nie oder nur selten zur Kom-munion geht! Die Eucharistie ist das Leben des Herzens des Gläubigen. Das Herz ist wie eine schöne Blume, die sich nur vor den Strahlen der Sonne entfaltet. Das Herz des Christen entfaltet und dehnt sich nur aus unter der macht-vollen Tätigkeit der Liebe, die man von Jesus Christus empfängt. Und was das für eine Liebe ist! In der Tat: sie ist die hingebungsvolle Liebe, weil sie sich als Ganzgeschenk hingibt; die stärkste Liebe, weil sie dem Menschen mehr gibt, als er empfangen könnte; die vollkommenste Liebe, weil sie alles überwindet, um das arme, schwache und gedemütigte Menschenherz zu erreichen.



Mit den Zeugnissen und unter der Aktion so großer Liebe verspürt das Herz des Kom-munikanten das Verlangen und den Willen, darauf mit einer Liebe zu antworten, die bis zur feurigsten Begeisterung, den höchsten Gefühlen und zur herrlichsten Ergebenheit reicht.



Die Eucharistie ist das Leben des Willens, weil sie ihm eine übernatürliche Kraft als Frucht der göttlichen Wahrheit und erbarmenden Liebe verleiht, die sich während der Dank-sagung nach der Kommunion entwickelt. Die tatsächlichen Beweise fehlen nicht: ange-fangen mit der Genesung des Sünders und der Großherzigkeit der Christen, der die Gelegen-heiten zur Sünde meidet und die Gefahren des Bösen flieht bis zum Heldenmut des Glaubensbekenners.



Wie das Brot, so das Leben!



Die Eucharistie ist das Leben des Leibes. Sie bildet seine Würde und Ehre; durch die Be-wegungen der Seele entfaltet sich in ihm ein größerer Frieden der Sinne und eine tiefere Ruhe in den Leidenschaften. Es entsteht eine Art Verklärung, aus der das ganze mensch-liche Sein Nutzen zieht.



In wunderbarer Weise lebten einige Heilige nur von der hl. Kommunion, die ihre Seele nährte und ihren Leib stützte.



* * * 



2. Das Leben der Pfarreien



Die Kirche ist der Ort für die Begegnung der christlichen Familien, die gemeinsam zur Anbetung und zum Empfang Jesu Christi kommen.



Die Eucharistie ist die Mitte und die Verbindung in der Pfarrei.



Um am hl. Ruhetag in die Kirche zu gehen, zieht man sich festliche Kleider an. Man kommt ja, dem göttlichen Heiland zu huldigen.



Wie schön ist doch ein Sonntag, an dem alle christlichen Seelen rund um demselben Altar geschart sind, wo Jesus Christus sein Opfer darbringt; dieses Fest, das die Eltern und Kinder, die Diener und Meister am selben Tisch versammelt.



Es ist das Fest der Familie Jesu Christi, es ist das neue eucharistische Abendmahl.



Alle sind voll des Glückes, das ein Gottloser niemals kennen wird, und das ein Gleichgül-tiger nicht einmal ahnt; denn Jesus ist es, der durch die Eucharistie die Einheit und Aus-weitung der Herzen bewirkt.



Wie schön ist doch die Kirche am Tag des königlichen Festes vom Hlst. Sakrament! Die Kirche verwendet ihre schönsten Meßkleider, die Häuser sind mit Girlanden und Blumen geschmückt; die Kinder und Jugendlichen, die Mitglieder der Bruderschaften und Zivil-behörden, alle geben dem König in der Hostie das Geleit.



Wie muß der himmlische Vater mit Freude die Menschenmenge betrachten, die beim Vorübergang ihres göttlichen Sohnes auf die Knie fällt, ihm mit Glauben und Liebe huldigt und ihm ihre Familien und Kranken vorstellt!



Die Könige besitzen nichts, was der Prozession am Fronleichnamsfest gleichkäme.





* * * 



3. Das Leben der Kiche



Ein ganzer Stamm Israels war für den Dienst im Tempel zu Jerusalem bestimmt. Dort wurde der Heilige der Heiligen, früher die Bundeslade, aufbewahrt. Dieser levitische Kult besaß seine von Gott vorgeschriebenen Gesetze. Man sang die Psalmen und Hymnen Davids und der Propheten. Die Künste hatten zur Ausschmückung des Hauses des Herrn beigetragen. Alle Juden zahlten eine Ehrensteuer als Huldigung für den Kult Jahwes.



Aber den Tempel gibt es nicht mehr. Die christlichen Kirchen haben dieses zeichenhafte Heiligtum ersetzt; die Eucharistie hat das Heilige der Heiligen abgelöst; das Priestertum Jesu Christi ersetzte jenes von Aaron.



Die Kirche hat die Gesetze des göttlichen Kultes beim hl. Opfer und beim öffentlichen Gebet bis ins Kleinste festgelegt; hier erneuert sie alle Geheimnisse aus dem Leben des Erlösers; sie feiert zur Ehre des Erlösers aller das Fest Allerheiligen. Und wie ist die Kirche darauf bedacht, die Gegenwart Jesu Christi im hl. Tabernakel in lebendiger Weise zu ehren! Die brennende Lampe sagt aus, daß hier jemand wohnt und lebt; die Tücher, Blumen und Teppiche sind die Vorbereitung zum erlesenen Fest der Kommunion. Sie be-steht auf Reinlichkeit in den Kirchen wie in einem gepflegten Wohnhaus; sie wünscht rund um der Eucharistie eine lebendige Wache von Gläubigen und religiöse Ordensgemein-schaften.



Welch ein Unterschied zwischen den protestantischen Kirchen und unseren Gotteshäu-sern, wo dank der realen Gegenwart Jesu Christi alles lebendig ist.





4. Das Leben der Völker



Die Eucharistie gibt ihnen eine Lebensmitte. Alle können einander begegnen, ohne Schranken von Rasse und Sprache, um die Feste der Kirchen zu feiern. Sie gibt ihnen ein Lebensgesetz, jenes der Nächstenliebe, deren Quelle sie selbst ist; so formt sie unter ihnen ein gemeinsames Band, eine christliche Verwandtschaft. Alle essen dasselbe Brot, alle sind Tischgenossen Jesu Christi; sie schafft unter ihnen in übernatürlicher Weise eine Sympathie brüderlicher Sitten.



Lest in der Apostelgeschichte! Sie bestätigt, daß die Gemeinschaft der ersten Christen, bekehrte Juden und getaufte Heiden, die aus verschiedenen Regionen stammten, "ein Herz und eine Seele" 1 bildeten. Warum? Weil sie unermüdlich die Lehre der Apostel anhörten und mit Ausdauer an der Brechung des Brotes teilnahmen 2.



Ja, die Eucharistie ist das Leben der Seelen und der Gesellschaften, so wie die Sonne das Leben des Körpers und der Welt ist.



Ohne Sonne bliebe die Erde unfruchtbar; sie ist es, die sie fruchtbar, schön  und reich werden läßt. Sie gibt den Körpern die Gewandtheit, die Kraft und die Schönheit.



Angesichts dieser wunderbaren Wirkungen ist es nicht verwunderlich, daß sie die Heiden als Weltgott angebetet haben.



In der Tat, der Tagesstern gehorcht einer höchsten Sonne, dem göttlichen WORT, Jesus Christus, der jeden Menschen erleuchtet, der in diese Welt kommt; er handelt persönlich durch die Eucharistie, das Sakrament des Lebens, im Innersten der Seele, um so christli-che Familien und Völker zu bilden.



Oh! Glücklich und tausendmal glücklich die treue Seele, welche diesen verborgenen Schatz gefunden hat! Die am Brunnen des lebendigen Wassers trinkt und  häufig dieses Brot des ewigen Lebens ißt!
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�Das intime Leben mit Jesus Christus (M*)�

                        Seht, ich bin bei euch alle

                        Tage bis zum Ende der Welt.



                                  Mt 28,20.



So schließt der hl. Matthäus sein Evangelium. Er läßt Jesus Christus geboren werden, leben, sterben und auferstehen. Dann endet er, als ob er ein anderes Leben, eine andere Sendung und ein anderes Evangelium ankündigen wollte, mit den Worten Jesu Christi während seines endgültigen Abschieds von seinen Aposteln.



Unser Herr hat nämlich ein zeitliches und ein unsterbliches Leben; ein sichtbares, sinnen-haftes und ein unsichtbares Leben im Hl. Sakrament.



Das erste wurde auf dem Kalvarienberg vollendet. Das zweite wird erst am Ende der Welt aufhören. Wir leben im Reich des zweiten Lebens, im Reich auf der Erde, im Reich des eucharistischen Lebens Jesu, und dieses wird kein Ende haben. Es wird sich schrittweise über die ganze Welt ausbreiten. Das Blut des Erlösers muß die ganze Erde begießen; es darf kein Volk, keine Familie und keinen Menschen geben, der nicht die Möglichkeit ge-habt hätte, seinen Erlöser kennenzulernen.



Aber was ist nun dieses eucharistische Leben?



Der Großteil der Christen weiß es nicht und denkt auch nie darüber nach. Man fürchtet sich, sich darin unterrichten zu lassen, daran zu denken, als ob sie das eucharistische Le-ben Jesu nicht betreffen würde; als ob sie darauf kein Recht hätten. Sie geben sich damit zufrieden, an das Dogma der Realpräsenz Jesu im Hlst. Sakrament zu glauben. Aber weiter gehen sie nicht. Sie sagen: Ich  glaube, daß Unser Herr Jesus Christus in der hl. Hostie ist. Aber  w i e  er  darin  ist, w a s  er  darin  tut,  f ü r   w e n  er soviel Opfer der Liebe bringt: diese Fragen stellen sie ihrem Glauben nie.



Nun gut! Wir müssen ganz im Gegenteil aus diesen Fragen unsere Betrachtung, unser Glück  machen und so lernen, das größte Wunder der Liebe Jesu Christi zum Menschen zu verstehen.



* * * 



Das eucharistische Leben Jesu Christi im Hlst. Sakrament ist seiner Natur nach ein inti-mes Leben der Liebe, und dieses Leben äußert sich durch Einzelbeziehungen und individuelle Begegnungen der Liebe. Es trachtet danach, eine persönliche Lebensmitte der Liebe herzustellen.



Die Liebe hat nämlich zwei Leben: ein öffentliches und ein privates.



Die Liebe Unseres Herrn zeigte sich in seinem öffentlichen Leben, als er alle aufnahm, um sie zu unter-weisen, zu heilen und ihnen Gutes zu tun.



Aber vor diesem und weitaus mehr als dieses hatte seine Liebe ein privates Leben: in  Nazareth mit Maria und Josef; während seiner evangelisierenden Arbeit mit seinen Aposteln in einer fortwährenden Form, in seltenen Zeitabständen mit einigen Freunden, wie z.B. jenen von Bethanien.



In der Eucharistie liefert sich Jesus Christus ebenfalls aus Liebe allen jenen aus, die zu ihm kommen; die Feier der hl. Messe, der Empfang der hl. Kommunion, das 40stündige Gebet sind Akte seines öffentliches Lebens.



Aber es gibt auch ein Privatleben, wo Jesus seine Liebe auf eine besondere Weise den religiösen Familien, allen Seelen und allen Christen zuwendet, die - wie z.B. Marta, Maria und Lazarus - in seiner Intimität leben wollen.



Das ist dann ein Leben zu zweit, das unabhängig von anderen und äußerlich ganz ge-heimnisvoll, vergleichbar mit der Gegenwart eines königlichen Freundes in einer Familie, der aber in der Öffentlichkeit unbekannt und fremd ist.



Die ganze Ausdehnung dieses intimen Lebens ist nichts anderes als eine sinnenhafte Form der Liebe Jesu wie die eucharistischen Gestalten, welche es im Hl. Sakrament ein-hüllen. Jesus ist der einzige Vertraute: es ist die Liebe in ihrer göttlichen Einheit. Dieses intime, individuelle Leben steht über der heiligmachenden Gnade, über den Gnaden des öffentlichen Lebens Jesu; es ist deren Ziel.



Die Liebe strebt nach individueller, persönlicher und vollzogener Vereinigung. Solange die Liebe nicht diese Einfachheit des vereinigten Lebens erreicht hat, befindet sie sich noch in der Ausbildung und Vorbereitung.



Nun gut! Die Eucharistie ist die Liebe Jesu Christi in ihrem intimen Leben mit dem Men-schen.



Sie ist es, die die persönlichen, vollständig geistigen Beziehungen zwischen beiden her-stellt, und deren Zweck die Verschmelzung des Lebens in einer gemeinsamen Liebes-mitte ist.



Da Jesus Christus wirklich und gänzlich in der Eucharistie gegenwärtig ist, so treten wir von Person zu Person mit ihm in Beziehung, wenn wir ihn in der hl. Hostie erbeten und vor allem, wenn wir ihn in der hl. Kommunion empfangen.



Aber diese Beziehungen sind  ganz geistiger Natur. Sein Körper ist verdunkelt. Seine Sin-ne haben nach außen kein Leben mehr, und unsere Sinne nehmen ihn nicht mehr wahr, erreichen ihn nicht mehr. Das ist das Inkognito der Liebe, wie jenes eines Königs, der nicht öffentlich erkannt werden möchte, wenn er einen Freund  besucht und  ganz und gar mit ihm allein sein will.



Warum aber dieser absolut und dauernde Spiritualismus der Liebe Jesu Christi? Um un-sere Liebe zu vergeistigen und sie zu zwingen, sich auf das zu konzentrieren, was ihre Vollkommenheit ist, nämlich auf die Liebe der Seele, die von den Sinnen losgelöst ist.



So kann sich zwischen Jesus Christus und uns diese individuelle und persönliche Verei-nigung vollziehen; diese ist eines der Ziele der Eucharistie.



Unser Herr hat nämlich gesagt: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm; wie ich durch meinen Vater lebe, so wird auch derjenige, der mich ißt, durch mich leben" 1. Das ist wirklich die  Verschmelzung des Lebens in einer gemein-samen Liebesmitte.



Aber dazu hat Jesus Christus äußerlich die verborgene Gegenwart gewählt; sie fördert die Ruhe der Sinne und führt innerlich die Seele in die Einsamkeit, in das Schweigen außer-halb der menschlichen Beziehungen, damit sie ganz mit ihm, und er ganz mit ihr sei.
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�Das Reich der Eucharistie im Christen (M*)�

                    Er wird herrschen über das Haus

                    Jakob und sein Reich wird  kein

                    Ende haben.



                    Lk 1,32.



Die Prophezeihung des Erzengels Gabriel hat sich zu Lebzeiten Jesu Christi nicht ver-wirklicht, wohl aber nach seinem Tod. Das ist eine augenscheinliche Tatsache.



Die Zeit ist ein strenger Richter über berühmte  Persönlichkeiten. Die Völker bejubeln und verherrlichen nur jene, die sie gesehen, bewundert und geliebt haben.



Die Zeit ist das Grab der Vergangenheit. Der Kult für einen bedeutsamen Mann hört gewöhnlich auf mit seinem Leben, mit seinen Bewunderern, mit jenen, die leidenschaft-lich zu ihm standen, sich miteinander durchs Leben geschlagen haben; die ihre Güter, ihre Freiheit und ihr Leben für ihn geopfert haben. So ist es bei Alexander dem Großen, bei Cäsar, Napoleon.



Wenn einem die Gleichgültigkeit ihnen gegenüber vorgeworfen wird, antwortet man: sie sind gestorben. Ihr Reich ist zu Ende. Öffnen wir die Augen: vor mehr als 18 Jahrhunder-ten ist Jesus in einem Winkel der Welt gestorben. Heute bildet das Volk, unter welchem er gelebt hat, keine Nation mehr oder es ist ein verachtetes Volk. Und dennoch wiederfuhr dem Namen Jesu Christi nicht dasselbe Schicksal wie jenem großer Männer: dieser Name wird verehrt, angebetet und geliebt. Nichts von ihm ist zugrunde gegangen. Seine Worte sind noch lebendig; seine Beispiele, seine Tugenden, seine Werke, sein Tod, alles, was von Jesus Christus gekommen ist, wurde mit Hilfe der Kirche aufbewahrt und unter den Nationen und Völkern erneuert; alles wird gleich respektiert, alles behält dieselbe Kraft wie in den Tagen seines sterblichen Lebens.



Wie kann man sich dieses einmalige Phänomen erklären, das über die Traditionen der Menschheit hinausgeht und die Gesetze der Geschichte übersteigt?



Hier liegt die Antwort: Jesus Christus blieb ständig gegenwärtig und lebendig im Hlst. Sakrament. Hier verbietet er sich Vergessenheit und  Gleichgültigkeit; hier läßt er seine Geheimnisse wieder aufleben; hier hat er das Leben seines Evangeliums und die Kraft seines Gesetzes.



Es gibt eine doppelte offensichtliche Tatsache nach 18 Jahrhunderten:



Jesus Christus  wird  geliebt; man liebt ihn, ohne ihn je gesehen noch gekannt zu haben.



Man wird leidenschaftlich von seiner Liebe erfaßt; man bringt für ihn die größten Opfer ohne Eigeninteresse, ohne Hoffnung auf Vergeltung in dieser Welt.



Nun ist aber dieses Empfinden für einen Menschen nicht natürlich. Man liebt keinen Unbe-kannten, keinen Abwesenden, kein irreales Wesen.



Die Liebe nimmt Liebe an. Die aktive Liebe setzt die Gegenwart des geliebten Wesens voraus, die erfahrene Liebe setzt deren Besitz voraus.



Jesus Christus ist also in unserer Mitte gegenwärtig. Er selber ist der Herd und die Sonne seiner Liebe. Er selbst ist der Bogenschütze der Herzen und der Entführer der Seelen: die lebendige Liebe.



O ja! Jesus Christus lebt in der Eucharistie; er lebt hier wie im Himmel, glorreich wie nach seiner Auferstehung; unsichtbar und sichtbar; unberührbar und berührbar; lokalisiert und vervielfacht durch die sakramentalen Gestalten.



Er ist hier wirklich gegenwärtig, weil er das einzige Brot des Lebens für den Christen ist. Hier zeigt er sich als solcher. Er ist hier, um uns das Leben zu geben, um unsere Liebe zu nähren, um uns zu heiligen.



* * * 



Durch die Menschwerdung machte sich Jesus Christus zu unserem Bruder; zu unserem Gesetzgeber durch seine Predigt; zu unserem Erlöser am Kreuz. In der Eucharistie ist er unser König. Ein König hat einen Palast. Jesus Christus hat überall dort einen solchen Palast, wo es eine Kirche und einen Tabernakel gibt.



Ein König hat seine Minister. Jesus Christus hat seine Priester.



Ein König hat eine Armee. Jesus Christus hat soviele Soldaten als gefirmte Gläubige.



Ein König regiert über ein Territorium, über ein Volk. Jesus Christus regiert über die ganze Welt und über alle Völker. Er ist der König der Könige, die kommen, ihn anzubeten, und - einstmals - um an der Fronleichnamsprozession teilzunehmen.



Ein König hat einen Hofstaat zu seinen Diensten. Seht den Hofstaat, welcher die euchari-stischen Throne umgibt!



Nur im Himmel hat Jesus einen schöneren Hofstaat. Dort aber ist er der König der Herr-lichkeit; hier ist er der König der Liebe.



Auch muß gesagt werden, daß Jesus Christus vor allem dadurch regieren will, daß er sich in der Kommunion selbst hingibt. Durch die Kommunion nimmt er persönlich Besitz vom Leib, vom Geist, vom Herzen, vom ganzen Menschen. Und trotzdem ist er der Meister!



Wie bewundert man einen König, der sich in herablassender Güte zu einem seiner Mini-ster begibt, oder einen Herrn, der einen seiner Diener besucht! Jesus Christus kommt zu uns in der Kommunion. Auf diese Weise möchte er jeden seiner Gläubigen, jeden seiner Soldaten ausbilden.



* * * 



Jesus Christus ist ein Eroberer, der ständig am Werk ist. Auch heute sagt er: "Ich bin nicht gekommen, den Frieden zu bringen, sondern das Schwert"  1.



So empfahl der hl. Paulus, als gute Soldaten Christi zu arbeiten2.



Jesus hat den Kampf begonnen, er hat ein erstes Losungswort ausgegeben: Folgt mir!



Dieses Losungswort soll bis zum Ende des Kampfes gelten, bis zum Ende der Welt.



Dann wird er das zweite Losungswort verkünden: "Kommt, ihr Gesegneten meines Vaters, und nehmt das Reich in Besitz, das euch von Anbeginn der Welt bereitet war" 3.



Ein König, der kämpft, bleibt gewöhnlich im Generalquartier, im Zentrum der Unterneh-ungen.



Jesus hat im Hlst. Sakrament sein Aktionszentrum. Von hier aus  schaut er den Kämpfen-en zu, er schickt ihnen seine Engel, seine Priester; er ruft sie auf, das Brot der Starken zu empfangen; und immer wieder ruft er sein erstes Losungswort aus: Folgt mir, liebt mich bis zum Tod!



Dieses Losungswort, das von ihm selbst in der Eucharistie ausgesprochen wird, wirkt sanft und angenehm.



Jesus Christus ist selbst die Milde und Macht seines Gesetzes. Er spricht geheimnisvoll, und seine Stimme dringt in uns ein. Er befiehlt mit Sanftmut, und seine Gnade läßt Groß-erzigkeit und Hingabe entstehen.
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Die Eucharistie - unser Leben (N)�



Als Unser Herr sagte: "Ich bin  der Weg, die Wahrheit und das Leben" 1, sollten diese Worte nicht nur für die Zeit seines sterblichen Lebens gelten; ihre Wirksamkeit setzt sich fort. Er bleibt in einer andauernden Weise durch seine Gnaden das Leben der Seelen, die Wahrheit durch die erhabenste Wirklichkeit seiner Liebe; der Weg als Vorbild zur Heilig-eit. 



Diese Worte wiederholt und verwirklicht er in einer besonderen Weise dort, wo er für uns auf Erden lebt: im Hlst. Sakrament, unter dem eucharistischen Schleier.



Betrachten wir besonders, wie er in der Eucharistie unser Weg ist.





* * * 



Es gibt im christlichen Leben unechte Wege und solche, die nur für eine bestimmte Zeit gut sind. Unser Herr ist der wirkliche und feste Weg, weil er notwendig ist. "Niemand", sagt er, "kommt zum Vater außer durch mich" 2. Aber der Vater ist im Himmel. Wer wird uns dorthinführen? Unser Herr selbst; er hat uns  wohl den Weg angegeben, aber das reichte nicht aus. Er muß uns hinführen, er selbst ist der Weg.



Er ist das Mittel und das Vorbild. Man gelangt nur durch die Teilhabe am Leben Jesu Christi zum Himmel. Dieses Leben wurde uns in der Taufe vermittelt, es wird in uns durch die Sakramente gefestigt, welche die Anwendung seiner Gnaden sind; aber dieses Leben besteht  auch in den Tugenden, die seine Gebote ausführen.



Die Tugenden haben erst in Gott ein Ende - jede Vollkommenheit kommt von ihm und muß zu ihm zurückkehren - und Unser Herr bestätigte mit dem Wort, daß er der Weg sei, auch die Tatsache, daß er unser Vorbild ist.



Jede Kunst hat ihre Regeln. Die Gebote des Evangeliums finden ihre Anwendung in den Tugenden und ihre Regel bei Unserem Herrn. Die Einzelheit ihrer Durchführung stellt die Vollkommenheit dar, nach einem Ausspruch des hl. Bernhard: "Man gelangt nur dadurch zur Vollkommenheit, indem man sich etwas Einzelnes vornimmt." Auf dem Gebiet der Tugenden muß man ein Fachmann werden! Einfach sagen: "Ich will heilig sein" ist eine Spielerei, wenn man nicht weiterschreitet. Die Heiligkeit findet man nur in der Anstrengung und in  der Aneignung der einzelnen Tugenden.





* * * 



In Gott sind die Tugenden seine Eigenschaften, seine unendlichen Vollkommenheiten. Dann wäre es aber ohne die Menschwerdung, genau genommen, unmöglich, vollkommen zu sein, wie der himmlische Vater vollkommen ist.



Sehen wir in Unserem Herrn diese Vollkommenheiten, die uns zugänglich und nachahm-ar gemacht worden sind? Dafür hat er unsere Tugenden auf sich genommen, selbst jene, die Gott nicht haben kann, wie die Demut, die Armut, die Geduld in der Bedrängnis und den Verzicht. Er machte sich zum Arbeiter, er hat die Werkzeuge des Menschen in die Hand genommen und hat die menschlichen Tugenden gelebt, auch jene, die eine gefal-lene und sich wieder erhebende Natur voraussetzen.



Einmal in den Himmel aufgefahren in Herrlichkeit, kann er diese Tugenden nicht mehr üben; aber dadurch, daß er sich zur Eucharistie machte, hat er ein ebenso einfaches wie richtig angepaßtes Mittel gefunden, fortzufahren, unser Vorbild zu sein, und zwar wenn dies möglich wäre, in einer noch vollkommeneren Weise als in den Tagen seines Erden-daseins.



Hier also müssen wir alle Tugenden wiederfinden. Einstmals hatte er nicht nur jene hl. Gewohnheiten, die man Tugenden nennt, sondern er machte daraus Taten. Jetzt be-hält er die dauernde Gesinnung dafür bei, aber  wir müssen die Taten vollbringen und so diese Tugenden seines sterblichen Lebens ergänzen.



Jesus wollte mit uns einen mystischen Leib bilden: er ist dessen Haupt, der Kopf, das Herz; wir aber bilden seine aktiven Glieder, sodaß er sagen kann: Ich lebe noch sichtbar auf Erden. Wir verlängern und führen dieses Leben in uns zu Ende3. Der hl. Paulus sagte: "Für den Leib Christi ergänze ich in meinem irdischen Leben, was am Leiden Christi noch fehlt" 4.



Hatte er nicht alle losgekauft? Ja, im Prinzip, aber zur Anwendung der Erlösung muß jeder dazu beitragen. Die Arznei ist vorbereitet, jetzt muß man sie einnehmen. Ebenso die Nah-rung, jetzt muß man sie essen.



Auch sagte Unser Herr: "Saulus, Saulus, warum verfolgst du mich?" Er sagte "mich" und nicht "meine Glieder", die Gläubigen von Damaskus.



Als er sagte: "Folgt mir!" wollte er nicht einfach, daß wir ihn auf dem Weg begleiten, son-ern daß wir seine Jünger werden: Ahme mich nach! Jetzt sagt er zu uns: Ich bin der Weg; das bedeutet nicht nur, daß er der Weg ist, sondern wie dieser Weg ist: Ich bin euer Vorbild, folgt mir!



* * * 



Dort also, wo Jesus Christus für uns wohnt, müssen wir die Lehre der Tugend, die er erteilt, sehen und studieren. Nichts ist schöner als Jesus Christus im Hl. Sakrament.



Wie wunderbar ist seine Demut: er betet seinen Vater im Schweigen und in der Herab-assung in der Hostie an; er legt alle Herrlichkeit ab, um uns zu empfangen; er verzichtet auf jede menschliche Erscheinung, um sich uns zu schenken!



Wie rührend ist seine Armut, die von unserer Nächstenliebe alles erwartet, wessen sein Kult bedarf. Wenn er in seiner Majestät und in königlichem Pomp käme, gäbe es keine Liebe mehr; denn man liebt nur dadurch, daß man sich herabläßt zu jenen, die in be-cheidenen Verhältnissen leben, weniger begabt und ärmer sind.



Seine Geduld und Barmherzigkeit sind größer als auf dem Kalvarienberg. Dort kannten ihn seine Henker nicht; hier aber kennt man ihn; seine Gottesräuber und jene, die in sakri-egischer Art die Kommunion empfangen, glauben an ihn. Aber so wie am Kreuz  betet er für sie, für die Städte, die Länder, wo er verboten ist, für die Seinen, die ihn verleugnet haben, nicht nur dreimal, sondern tausendfältig; er wiederholt ohne Unterlaß: Vater, ver-eih' ihnen, ich bin ihre Kaution. Ohne diese Bestürmung der Barmherzigkeit würde die göttliche Gerechtigkeit die Schuldigen bald treffen.



Wenige Christen, selbst fromme Seelen, denken an die Tugenden, an den Stand Unseres Herrn im Hl. Sakrament. Man behandelt ihn, als wäre er nur da, uns zu trösten, unsere Gebete anzuhören; oder aber, man zwingt sich, 19 Jahrhunderte zurückzugehen, um das Evangelium zu lesen und selbst zu ergänzen, was die persönlichen Einzelheiten be-trifft. So beraubt man sich der Milde dieses wichtigen Wortes: Ich bin der Weg.



Ohne Zweifel geht die Wahrheit des Evangeliums nicht unter. Aber welche Anstrengung bereitet doch dieser ständige Rückzug in die Vergangenheit durch die Vorstellung, wo man doch der Wirklichkeit so nahe ist.



Unsere Tugenden müssen sich auf die Eucharistie hinorientieren; sie ist es auch, die unsere Tugenden stärkt. Hier erhalten sie ja ihre volle Kraft.



Unser Herr ist in der Eucharistie nicht nur da, um seine Gnaden auszuteilen. Dafür ist der Priester da. Sicher gibt sie Jesus jedem, der ihn darum bittet; das ist aber nicht sein ein-ziges Ziel. Er ist auch dort, um unser Lehrer und unser Vorbild zu sein5.



Dazu aber muß man ihn kennen und sehen, man muß den Glauben und die Liebe haben. Ohne dies bewundert und billigt man ihn zwar, aber um ihn nachzuahmen, braucht es die Liebe; man folgt nur nach, wenn man liebt.



Seht! Die Erziehung in der Familie beruht auf der Liebe. Die Stimme der Mutter läßt das Herz ihres Sohnes vibrieren und formt es zur Gleichheit der Gedanken und Zuneigungen, sodaß das Familienleben zustandekommt.



So will Unser Herr durch die Hl. Eucharistie vorgehen.





* * * 



Niemand anderer ist der wahre Erzieher unserer Seelen. Man kann einwenden: beob-achtet und studiert euer Vorbild!



Aber keiner hat die Berechtigung, uns nach den Tugenden zu bilden, uns diese zu geben und unsere innerste Erziehung auszuüben. Mose und Josua führten das hebräische Volk, sie selbst wurden aber durch die Feuersäule, das Instrument der Tätigkeit Gottes, geleitet.



Ein Seelenführer muß in den Seelen Jesus suchen, um sie recht zu führen: seine  Gnade und Anziehungskraft. Um die Seelen kenenzulernen, braucht er einen Ausgangspunkt, eine Verbindungslinie: diese ist Jesus Christus in ihnen. Der Seelenleiter gibt ihnen Rat-chläge, hört sie an und wiederholt ihnen seine Weisungen.



Nun denn! Unser Herr ist im Hl. Sakrament, um durch seine Tugenden und seine Gnaden das Vorbild, der Führer, der Weg aller Seelen zu sein, die zu ihm kommen, um ihn zu stu-ieren und um Rat zu fragen.





* * * 



Alle Tugenden müssen vom Hlst. Sakrament ihren Ausgang nehmen. Wenn nicht, bleiben sie unvollständig.



Wollt ihr euch die Demut aneignen, betrachtet Unseren Herrn im Hl. Sakrament! Zieht weg und begebt euch zur Krippe in Betlehem, wenn ihr wollt; ihr werdet euch leichter tun. So schreitet ihr fort vom Bekannten zum Unbekannten.



Macht es genauso bei allen evangelischen Tugenden. Die Ableitung ist einfach, wenn man von einem guten Prinzip ausgeht. Woher kommt es, daß man auf dem Weg des Ge-betes steckenbleibt? Weil man von einem fehlerhaften Prinzip ausgeht.



Jesus Christus hat sein eigenes Licht, seine eigene Erkenntnis, so wie die Sonne sich selbst beweist; kein zweitrangiges Licht vermag sie zu beleuchten: sobald sie erscheint, verblaßt alles vor ihr.



Unser Herr zeigt sich innerlich, aber nur dem, der bereits seine Stimme kennt, dessen Herz schon vibriert und mit ihm sympathisiert.



Die Liebe läßt die Liebe vibrieren, je brennender sie ist, umso stärker wird ihr Rufen. Es ist eine eigentümliche Erscheinung, welche die anderen nicht kennen. "Wer mich liebt", sagt Jesus, "wird von meinem Vater geliebt werden; und auch ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren" 6 , und zwar in einer persönlichen und intimen Weise.



Das göttliche Licht dringt aufgrund der Liebe in die Seele ein.



Was bedeuten vor Unserem Herrn die flackernden Lichter der Menschen? Seht Magda-ena! Ein Wort: Maria! Und sie erkennt ihn sofort, weil sie ihn liebt.



Auch Johannes erkennt Jesus am Ufer des Sees von Tiberias als erster: seine Liebe war brennender, reiner.



Auch uns sagt er, wenn er in unserem Herzen lebt, wenn er zu uns herniedersteigt, nur ein Wort: Ich bin es selbst! Und man spürt, daß es wahr ist.



Diese eucharistische Offenbarung muß der Ausgangspunkt des ganzen geistlichen Leens sein.



Sie läßt das Evangelium besser verstehen. Das Evangelium ist das Wort Jesu. Wer an-erer, welcher  Dolmetscher könnte besser erklären, was er gesagt hat, als Jesus selbst? Durch ihn hat man die Eignung, ihn zu verstehen. Man sucht nicht mehr die Mine, sondern man beutet sie aus.





* * * 



Die Eucharistie ist also der richtige Ausgangspunkt auf dem Weg zu Gott. Um es richtiger zu sagen: Unser Herr formt uns nicht, sondern er formt sich in uns.



Um zu einer Tugend anzuspornen, zeigt man uns unsere Fehler, ihre Abscheulichkeit, die Vorteile der Tugend und die Nachteile des Fehlers. Das ist nicht der richtige Weg.



Seid ihr jähzornig? Bessert euch mit dem Blick auf die Geduld Unseres Herrn. Seht, wie das Evangelium gegen euch redet. Wieviel Zeit geht verloren mit den alten Grundsätzen: Prüfe dich ständig! An sich ist dies eine gute Methode; viele Bücher lehren sie. Aber hört her: wenn ihr wirklich die wahre Tugend wollt, so handelt nicht so! Während zehn Jahren kannte ich in einem Erziehungshaus Professoren, die ihre Schüler damit bessern wollten, daß sie ihnen unablässig ihre Unfähigkeit vorwarfen. Sie haben sie damit nur ver-schlimmert. Die guten Professoren suchen das Gute, welches tatsächlich oder wenigstens in der Möglichkeit in ihren Schülern steckt. Du hast das damals gut gemacht, jetzt geht es schon besser, aber du könntest es noch besser machen.



So geht man bei den Tugenden vor.



Man zeigt immer nur das Böse an sich. Es ist wahr: die Sünde Adams ist gewaltig, und man könnte Jahre damit verbringen, sich die eigenen Sünden vorzusagen. Diese Seelen fallen aber immer wieder zurück, denn die gebrechliche Natur will sich nicht selbst ins Auge sehen.



Unser Herr geht nicht so vor, er schlägt den Weg der Wahrheit, den positiven Weg ein. Diese Methode nährt und bessert zugleich. Dies ist auch der Grundsatz der Erziehung in der Familie. Je größer die Liebe ist, desto inniger wird auch die Zuneigung sein und manchal sogar erhaben werden.



Die Furcht läßt nur Sklaven entstehen.



Nun also! Warum soll man nicht so handeln wie Unser Herr, der unser Vater ist?



Man wird einwenden, das Kind habe ein Herz, wo sich lediglich ein Keim, der in ihm ver-orgen ist, entfaltet. Das ist wahr. Aber haben wir denn nicht übernatürlicherweise densel-ben Keim in uns, der uns durch die Taufe eingegossen wurde, sowie die Gaben des Hl. Geistes, die durch die Firmung über uns ausgegossen wurden? Wir haben also die Grundsätze einer göttlichen Erziehung in uns; diese haben eine unglaubliche Kraft in sich. Jene, die diesem Weg nicht folgen, vertauschen die Rollen. Sie wollen in uns Jesus Christus, den neuen Adam, formen, indem sie den alten Adam korrigieren. Das ist ein falscher Weg. Man kann nicht aus einem Steinblock eine Marmorstatue entstehen lassen. Man muß sich der göttlichen Möglichkeiten bedienen, welche in uns liegen; nicht dadurch, daß man Jesus Christus irgendwie an unsere Bosheiten bindet, damit er sie vertreibt; man soll ihn mit dem neuen Samen arbeiten lassen, den er in uns hineingelegt hat und den er durch die Kommunion befruchtet.



Der hl. Paulus sagte zu jenen, die er gewonnen und gleichzeitig getauft hatte: "Meine Kinder, ich erleide für euch immer neue Geburtswehen, bis Christus in euch Gestalt an-nimmt" 7 .



Mit wieviel mehr Anrecht kann Unser Herr so sprechen, er, der nach unserer Neugeburt durch die Taufe unsere Speise wird, damit er in uns wachse und in unserer Seele die Form des vollendeten Christen, die Heiligkeit erlange.



Sagt also nicht immerfort: Ich bin nicht demütig, nicht mitleidig, nicht abgetötet oder ge-duldig. Man sieht immer nur das, was uns fehlt, nie aber das, was Unser Herr für uns getan hat. Man geht nicht vom alten Menschen zu Gott - man beschäftigt sich immer nur mit dem alten Menschen - man muß vielmehr umgekehrt von Jesus Christus ausgehen, um den alten Menschen zu töten.



Die Beichte löscht die Sünde aus und läßt die guten Werke, die man im Stand der Gnade vollbracht hat, neu aufleben. Ein Unwetter hat unsere Seele verwüstet; die Beichte läßt die Ruinen, die es verursacht hat, verschwinden und gibt der Seele ihre frühere Schönheit wieder. Ohne Zweifel bleiben wir unvollkommen, es wird immer noch in uns die eine oder andere Spur des alten Menschen zurückbleiben. Sehen wir aber auch das Gute, das wir vollbracht haben. Auch wenn es noch so wenig ist, geben wir es sofort Unserem Herrn, damit er es uns verwahre, es wachsen und Früchte tragen lasse.



Zu diesem Zweck empfanget die hl. Kommunion! Nur durch die Gnade könnt ihr den alten Menschen beherrschen, durch die Kraft des neuen Adam; die Niederlagen euerer gefal-lenen Natur könnt ihr nur durch die Siege Jesu Christi bewältigen. Aber vor dem Kampf sollt ihr essen und euch nähren mit Brot und Wein. Und sollte es euch dadurch auch nur gelingen, die Kraft zu empfangen zur Erhaltung des göttlichen Lebens, den Zustand der heiligmachenden Gnade; ist das nichts?



Arbeitet jedoch immer auf diesem Fundament, geht vom Positiven zum Negativen. Ist das nicht Stolz? Nein, denn jemand, der mehr liebt, ist weniger stolz als derjenige, der weniger liebt.



* * * 



Betrachtet also oft die Worte: "Ich bin der Weg". Ahmt von Jesus Christus das nach, was ihr seht, was ihr im Evangelium lest; bringt es zuerst zur Eucharistie heran, bevor ihr es zu euch nehmt. Dann vereinigt euch mit Unserem Herrn durch die hl. Kommunion und bittet ihn, er möge in eurer Seele sein göttliches Wort verwirklichen: "Wer in mir bleibt, und in wem ich bleibe, der bringt reiche Frucht" 8 .
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�Die Eucharistie als Verbindung der Gesellschaft mit Gott (M*)�



Die Gemeinschaft Gottes mit dem Menschen bestand seit der Erschaffung der Welt. Gott liebte den Menschen, und der Mensch liebte Gott. Aber die Sünde trennte den Menschen von Gott, trieb ihn vom Paradies seiner reinen und heiligen Schöpfung hinaus.



Gott wollte indessen keine absolute Trennung. Er trat mit den Menschen durch Engel in Verbindung; und einige Male trat er auch selbst in Form von Spuren oder in Bildern mit der Menschheit in Verbindung.



Jesus Christus ist gekommen, um diese Gemeinschaft wieder herzustellen. "Durch ihn, mit ihm und in ihm" 1 hat er sie hergestellt.



Die Hl. Eucharistie ist dazu das wunderbare Mittel. Durch sie vollzieht sich die Gemein-schaft zwischen Gott und Mensch: eine persönliche Gemeinschaft der Familie und des Volkes.



Beschränken wir uns hier auf die erste; sie interessiert uns im höchsten Maße; sie ist die Ausweitung der Menschwerdung in jedem einzelnen von uns.



Eine Gemeinschaft erfordert nun drei Arten von Beziehungen: persönliche, leichte und häufige Beziehungen - eine Gemeinsamkeit des Lebens - eine lebendige Einheit.



Die Beziehungen machen das Leben einer Freundschaft aus; die Gemeinsamkeit des Lebens ist wie das Fließen und Zurückfließen der gegenseitigen Gefühle; die lebendige Einheit ist das Ziel und der Triumph dieser freundschaftlichen Gemeinschaft.





* * * 



1. Die Beziehungen



a) Sie müssen persönlich sein. Die Freundschaft will keinen Sachwalter, keinen fremden Vermittler, wie auch die Sonne keine Schutzwand haben darf, um die ihr dargebotenen Gegenstände mit ihren Strahlen zu beleuchten.



Es ist eine wunderbare und trostreiche Tatsache, daß Jesus Christus im Hl. Sakrament ganz für jeden persönlich da ist, so als wäre er allein auf der Welt; diese Gunst war zur Zeit des sterblichen Lebens des Erlösers nicht gewährt worden; damals genoß jeder einzelne nur ganz selten seine Gegenwart. Die persönlichen Beziehungen waren also schwierig.





b) Hier kann sie niemand verhindern. Und wie natürlich, ohne äußeren Apparat und ganz einfach sind sie doch: je nach Alter des Gläubigen, ob er nun ein Kind oder ein Er-wachsener ist, - je nach seinem Zustand, seiner Sprache, seinen Zuneigungen; denn Jesus kennt alle Zustände, er antwortet in gefälliger Weise auf alle Zeichen der Zunei-gung!





c) Wie häufig können überdies diese Beziehungen mit Jesus im Hl. Sakrament sein! Die Freundschaft erfordert dies. Wie leicht ist es für den Christen, Jesus Christus zu finden! Jesus Christus hat sich ein Zuhause neben dem seines Jüngers ausgesucht; oft lebt er unter einem Dach. Die Kirche ist das Haus Gottes, sein dauernder Tabernakel in der Mitte seines auserwählten Volkes; dies verwirklicht die Vision der Apokalypse: "Seht die Woh-nung Gottes unter den Menschen. Er wird in ihrer Mitte wohnen, und sie werden sein Volk sein; und er, Gott, wird bei ihnen sein" 2.



Wie der Himmel sind auch die Pforten des Gotteshauses stets offen. Welcher König, wel-cher Vater oder welche Mutter ist wie Jesus Christus stets bereit, ihre Kinder zu empfan-gen? Danken wir für eine solche Güte! Beantworten wir eine so große Liebe. Nützen wir diese göttliche Sonne, die die Zeit erhellt und befruchtet, um die Ewigkeit zu verherrlichen.





d) Aber in welcher Form laufen diese persönlichen Beziehungen mit Jesus im Hl. Sakra-ment ab? Sie sind wegen des sakramentalen Schleiers geistiger Art. Die körperlichen Formen sind zu grob als Mittel und Ausdruck der so göttlichen Verbindungen. Sie er-brachten nie ein glückliches Ergebnis. Seht die Apostel zusammen mit Unserem Herrn, der sichtbar, berührbar, ein vermenschlichter Gott war. Selbst  Adam und Eva in ihrem Zustand der Unschuld haben trotz des familiären Verhältnisses, das ihnen Gott gewährte, gesetzwidrig gehandelt. Die Beziehungen durch die Sinne begünstigen oder erzeugen eine irdische, häufig fleischliche Freundschaft, denn was aus dem Fleische geboren ist, ist Fleisch. Aber die geistigen Behiehungen - Geist zu Geist - durch  unsere Seele, unsere edelste Substanz, sind viel reiner, wie jene der glücklichen, reinen Geister, denn Gott ist Geist, und was aus dem Geist geboren ist, ist Geist 3.



Durch die sakramentale Form, mit der sich Jesus Christus bekleidet, werden unsere Be-ziehungen zu ihm vergeistigt. Um das zu erreichen, muß der Christ im Geist des Glau-bens handeln; und dieser Glaube gibt ihm eine größere Sicherheit und mehr Kraft als die Sinne. Auch seine Liebe vergeistigt sich, um sich besser mit der Menschheit Jesu, dessen Liebe selbst verhüllt ist, zu vereinigen.





* * * 



2. Die Gemeinsamkeit des Lebens



Jede wahre Freundschaft ruht auf der Sympathie und der Gemeinsamkeit des Lebens.



Man muß notwendigerweise mit den Gefühlen und Situationen eines Freundes leben: wenn er arbeitet, arbeitet man mit; wenn er leidet, leidet man mit; wenn er sich freut, teilt man sein Glück. Das ist die erste Bedingung des Lebens in Freundschaft.



Nun ist diese Gemeinsamkeit des Lebens zwischen Jesus Christus und dem Christen vollkommen durch die göttliche Eucharistie, in der Jesus uns alle seine Gnaden und alle seine Verdienste mitteilt, welche die Stärke des Menschen, das Fundament der Gemein-schaft mit Jesus Christus ausmachen. Der Mensch leistet freiwillig seine übernatürliche Arbeit, aber ohne Jesus Christus  können wir nichts tun. Derjenige, der in Jesus Christus bleibt, bringt viele Früchte; und um in ihm zu bleiben, muß man dessen Fleisch essen und dessen Blut trinken. Die Eucharistie bewirkt also, daß die Vereinigung mit Jesus Christus so fruchtbar macht.



Diese gemeinsame Arbeit erfordert vom Christen und läßt in ihm folgendes entstehen:



- eine Gleichheit der Gefühle



- einen übereinstimmenden Zustand durch die Übung der christlichen Tugenden



- ein Mitleid der Liebe, die durch Huldigungen und freiwillige Opfer die Fehler gutmacht, durch die sich so viele Menschen gegen die Eucharistie schuldigmachen.





 * * * 



3. Die lebendige Vereinigung



Sie ist das Gesetz, die Kraft und das Ziel der Freundschaft.



Die Vereinigung irdischer Interessen ist nur der Ausdruck von Eigenliebe. Auch die ein-fache, fleischliche Vereinigung ist nur die Frucht der egoistischen Liebe. Aber die Vereinigung der Seelen in der übernatürlichen Liebe ist dauerhafter als die Zeit und stär-ker als der Tod. Es ist eine Vereinigung, wo Gott die Verbindung und das Leben ist. Indes-sen hat diese Vereinigung, so heilig sie auch sein mag, eine schwache Seite, d.h. sie kann nur zwischen zwei endlichen Wesen zustandekommen. Es sind zwei parallele Linien, zwei Flammen, die nebeneinander aufsteigen; wenn sie sich vereinigten, würden sie ihr eigenes Sein und ihre Eigenkraft verlieren: sie sind zwei in einem Fleisch 5.



Die wahre einzige, große, heilige und beseligende Vereinigung in Gemeinschaft ist die Vereinigung mit der heiligmachenden Gnade, welcher die hl. Kommunion ihre höchste Vollkommenheit hier auf Erden gibt.



Der hl. Petrus sagt ausdrücklich, daß wir durch die Gnade an der göttlichen Natur teil-haben 6.



Der hl. Paulus versichert, daß durch sie der Christ in Christus und Christus im Christen lebt 7.



Es handelt sich also um mehr als eine moralische Vereinigung, die eine Vereinigung der Gedanken, der Zuneigung oder gemeinsamer Interessen ist. Diese könnte zwischen uns und Jesus Christus auch ohne die Eucharistie bestehen. Es würde genügen, Jesus, seine Wahrheit und seine Tugenden zu lieben.



Es handelt sich aber um keine körperliche Vereinigung, weil - auch wenn Jesus mit seinem geheiligten Leib zu uns kommt - unsere Sinne ihn als solchen nicht erreichen kön-nen; unsere Sinne nehmen nur die sakramentalen Gestalten wahr. Jesus spielte darauf an, als er die körperhafte Bedeutung zurückwies, welche die Leute von Kapharnaum in die verheißenen Worte der Eucharistie hineinlegten.



Es handelt sich um eine unaussprechliche Vereinigung, die gleich nach der hypostati-schen Union kommt, mit dem Unterschied, daß bei der hypostatischen Union die mensch-liche Natur, die das WORT angenommen hatte, ihre Personalität verloren hat; in der hl. Kommunion bleibt die unsere erhalten.



Es handelt sich um das Gegenteil dessen, was mit der Nahrung  geschieht, denn Jesus assimiliert uns und läßt uns in ihm leben8; oder diese Vereinigung kann mit dem Holz verglichen werden, das vom Feuer druchdrungen wird und in Feuer verwandelt wird 9.



Es handelt sich um eine lebendige Vereinigung, die sich in der rein menschlichen Ord-nung nicht verwirklichen läßt; denn eine solche Vereinigung bedeutete die Zerstörung der Persönlichkeit oder ihre demütigendste Entwertung; sie würde nämlich bei der einen oder bei der anderen oder bei beiden zur schändlichen und schuldhaften Sklaverei, wie die unreine, götzendienerische Liebe uns eine Idee davon gibt.



Mit welch hl. Begeisterung haben doch die Kirchenväter und Doktoren der Kirche diese sakramentale Vereinigung hochgepriesen!



Der hl. Zyprian: Diese Einheit kommt zwar nicht an die Wesenheit heran, aber sie ist eine tief wahrhaftige Gemeinschaft mit Christus10.



Der hl. Cyrill von Jerusalem: "Bei der Kommunion werden wir von Jesus Christus erfüllt, dessen Leib und Blut sozusagen allen unseren Gliedern mitgeteilt wird" 11.



Hat nicht Unser Herr selbst mit Nachdruck erklärt: "Mein Fleisch ist wahrhaft eine Speise und mein Blut ist wahrhaft ein Trank... wer mich ißt, der wird durch mich leben; wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich bleibe in ihm" 12.



Warum wollte Jesus Christus eine solche Vereinigung mit uns festlegen? Um uns durch seine Freundschaft zu trösten; um uns mit seinen Gnaden und seinen Verdiensten zu bereichern. Vor allem aber wollte er durch seine Vereinigung des Lebens uns vergött-lichen und so den  Wunsch seines himmlischen Vaters verwirklichen, daß Jesus auch in uns, seinen Gliedern, gekrönt werde.







�Die Eucharistie und die christliche Gesellschaft (M*)�



Jesus Christus ist gekommen, um eine christliche Gesellschaft aufzurichten. Diese braucht die Eucharistie, um auf das Gesetz ihrer Existenz eine Antwort zu geben: Jesus Christus ist ihr Oberhaupt, die Mitte ihres Kultes, die Verbindung seiner Glieder, ihre Kraft für das Gesetz der Nächstenliebe.



* * *



1. Die christliche Gesellschaft hat zur Erfüllung des Ehrenkultes, den sie Jesus Christus schuldet, ihm gegenüber zwei Pflichten:



- einen Kult der Liebe durch jedes einzelne ihrer Mitglieder; 



- einen Huldigungsakt durch die Gesellschaft als ganze.



Diese Huldigungen erweist sie ihm durch die Feier religiöser Feste, die gekennzeichnet sind durch die Darbringung des hl. Meßopfers oder durch die feierliche Aussetzung und Anbetung des Hlst. Sakramentes oder auch durch die äußerlichen Zeremonien, wie z.B. die Prozessionen. Alle Mitglieder der Gesellschaft nehmen daran teil, die Autoritäten ebenso wie die einfachen Gläubigen.



Aber sie schuldet ihm noch zusätzlich einen Kult der direkten und persönlichen Liebe. Diesen hat sich Jesus Christus für sich selbst vorbehalten. Er nimmt ihn selbst entgegen, er will keine Zwischenperson. Dieser Kult stellt seine königliche Steuer dar, die von jedem einzelnen Untertanen entrichtet wird.



Er wußte, daß seine Amtsdiener, wenn er abwesend gewesen wäre, selbst gegen ihren Willlen seine Stelle eingenommen hätten; daß er im besten Fall vergessen worden wäre. Aber er ist in der Eucharistie wie auf einem Thron der Liebe und der Ehre: eine Sonne, die alle Sterne verfinstert, der König der Könige, der Herr aller, die regieren.





* * * 



2. Die christliche Gesellschaft ist zudem eine Familie





Das Bindeglied unter ihren Gliedern ist Jesus in der Eucharistie. Er ist der Vater, der den Familientisch gedeckt hat. Die christliche Brüderlichkeit wurde beim Abendmahl mit der Vaterschaft Jesu Christi verlautbart; er nennt seine Apostel:"filioli" (= meine Kindlein); und er gebietet ihnen, einander zu lieben, wie er sie geliebt hat 1 .



Auch die Kirche wendet im Breviergebet zum Fest des Hl. Sakramentes diesen Text auf ihn an: "Wie junge Ölbäume sind deine Kinder rings um deinen Tisch". 2 



Am Tisch des Herrn sind alle Kinder, die die gleiche Nahrung empfangen; der hl. Paulus zieht daraus den Schluß, daß sie eine einzige Familie, einen einzigen Leib bilden, weil sie alle teilhaben an dem einen Brot, das Jesus Christus ist 3 .





* * * 



3. Schließlich schenkt die Eucharistie der christlichen Gesellschaft die Kraft, das Gesetz der Achtung und der Nächstenliebe hinsichtlich der Mitmenschen zu üben.



Jesus Christus will, daß man seine Brüder achtet und liebt. Daher nimmt er in ihnen Per-son an: "Was ihr dem Geringsten meiner Brüder getan habt, das habt ihr mir getan" 4.



Und er schenkt sich jedem einzelnen in der Kommunion. Auch das Kind, das die hl. Kom-munion empfangen hat, ist groß; der Diener ist ehrwürdig.



Es ist wie im Himmel: es gibt keinen Unterschied außer dem Maß und der Ehre der Ver-dienste, deren Quelle die Eucharistie ist durch die Liebe, die sie in den Herzen ausbreitet.
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�Der Triumph Jesu Christi durch die Eucharistie (M)�



Auf dem Obelisken am Petersplatz in Rom ließ Sixtus Quintus folgende Inschrift eingra-vieren: Christus vincit, Christus regnat, Christus imperat; ab omni malo plebem suam defendat; - Christus Sieger, Christus König, Christus Herrscher; er verteidige sein Volk gegen alles Böse.



Diese Worte sind in der Gegenwart, nicht in der Ver-gangenheitsform geschrieben; dies, um anzudeuten, daß der Triumph Jesu Christi stets aktuell ist. Nun geschieht es durch die Eucharistie, daß sich diese Worte erfüllen.





* * * 



1. Christus vincit



Jesus Christus hat gekämpft und er ist auf dem Schlachtfeld Sieger geworden. Er hat dort seine Fahne aufgepflanzt: das Kreuz; und seine Wohnstatt aufgeschlagen: die Eucha-ristie.



Jesus Christus hat das Judentum besiegt. Auf dem Kalvarienberg hat er einen Taberna-kel, wohin sich alle Nationen zur Anbetung begeben.



Er hat das Heidentum besiegt. Er hat Rom, die Stadt der Kaiser, als Hauptstadt auser-wählt. Er hat auf dem Kapitol seine Fahne aufgepflanzt; er hat seinen Tabernakel im Pan-theon, der einst allen Göttern des Reiches geweiht war.



Er hat die falsche Weisheit der Philosophen besiegt. Der Areopag in Athen ist ein histo-risches Denkmal, die berühmten griechischen Tempel sind Ruinen. Die christlichen Kir-chen haben sie ersetzt. Vor der göttlichen Eucharistie haben die Irrtümer die Flucht ergrif-fen, wie die Finsternis vor der Sonne; die Götzenstatuen sind umgestürzt; die Menschen-opfer sind abgeschafft.



Jesus Christus ist ein Eroberer, der nie haltmacht, er geht immer vorwärts; das ganze Uni-versum muß sich seinem Reich unterwerfen. Er rückt vor zu den heidnischen Völkern; er greift sie an mit seiner Wahrheit, mit der Kraft seiner Gnade und seiner Liebe.



Bei jeder neuen Eroberung  handelt er wie ein siegreicher König: er läßt seine Standarte aufrichten: das Kreuz; er läßt sich eine Wohnstätte vorbereiten: eine Kirche mit einem Tabernakel. Die reale Gegenwart ist die Besitzergreifung seines neuen Reiches.





* * * 



2. Christus regnat



Jesus Christus regiert aber nicht auf Territorien, sondern in den Seelen; und zwar durch die Eucharistie.



Ein König herrscht mit der Gewalt der Gesetze und mit der Liebe zu den Untertanen.



Jesus Christus ist das Gesetz des Christen; und sein Gesetz der Liebe wurde im Abend-mahlssaal veröffentlicht und es wird der Seele durch die Eucharistie geoffenbart. Es wurde für die Apostel beim letzten Abendmahl geoffenbart und für die Jünger von Em-maus im Laufe des Gespräches und Mahles mit dem auferstandenen Jesus.



Von den ersten Gläubigen wird berichtet, daß sie eifrig bestrebt waren, die Predigt der Apostel zu hören und das Brot zu brechen1.



Nun ist das Gesetz Christi einzig, heilig und unveränderlich. Nichts wird ihm hinzugefügt und nichts weggenommen. Der Katholizismus ist überall und immer derselbe.



Es ist die Liebe, welche dieses Gesetz in die Herzen der Christen eingraviert. Der Gesetz-geber leistet diese geheimnisvolle Arbeit.



Ja, Jesus Christus regiert durch die Liebe. So regieren die Könige der Welt gewöhnlich nicht.



Nur Jesus Christus gelingt dies. Sein Reich ist sehr stark und gleichzeitig sehr sanft. Und jene, die ihn lieben, sind ihm ergeben im Leben und im Tod.





* * * 



3. Christus imperat





Kein König herrscht über das ganze Universum. Das ist einzig bei Jesus Christus der Fall. Der himmlische Vater hat zu ihm gesagt: "Ich lege dir die Nationen  als Erbteil unter die Füße" 2. Und Jesus Christus selbst hat den Häuptern seiner Kirche gesagt: "Alle  Macht ist mir gegeben im Himmel und auf Erden. Also geht hinaus und lehrt alle Nationen" 3. Diesen Auftrag gab Jesus, nachdem er den Aposteln, die im Abendmahlssaal versammelt waren, seine letzten Anweisungen gegeben hatte, am Tag seiner Himmelfahrt.



Jetzt gehen die Anordnungen des Königs der Könige vom Tabernakel aus, der gleichsam sein Generalquartier ist; aber auch die Gnaden, die zu deren Erfüllung notwendig sind.



Alle beten Jesus Christus in der Eucharistie an und gehorchen ihm: angefangen beim Papst bis zum letzten Gläubigen, wie es die Regierungschefs der Völker bis zum letzten ihrer Untertanen tun müßten.



* * * 



4. Christus ab omni malo plebem suam defendat



Die Eucharistie ist der göttliche Blitzableiter, der seinen Schutz über die schuldiggewor-dene Erde ausbreitet.



Um einen ihrer Söhne vom gerechtfertigten Zorn des Vaters abzuhalten, verbirgt ihn eine Mutter an ihrer Brust und umschließt ihn mit ihren Armen.



So hat auch Jesus seine Gegenwart auf der ganzen Welt ausgebreitet, um uns von den göttlichen Strafen fernzuhalten. Die Eucharistie ist wie das Blut des Paschalammes, das den Würgengel vorüberziehen ließ4. Der hl. Leonhard von Port Maurice war überzeugt, daß die Welt ohne die Hl. Eucharistie schon seit langem unter dem Gewicht ihrer Boshei-ten erdrückt worden wäre5.



Im Mittelalter gab es Zufluchtsorte für die Schuldiggewordenen, die von der Justiz verfolgt wurden. So verbot es das Gesetz, jemanden festzunehmen und abzuführen, dem es ge-lang, sich in eine Kirche zu flüchten und sich am Altar festzuklammern. Das ist eine ergreifende Huldigung, die der Eucharistie erwiesen wurde; ihre Aufgabe ist es ja, all das von den Christen fernzuhalten, was ihnen an Leib oder Seele, für die Zeit oder für die Ewigkeit schädlich sein könnte.







y     ENDE     y
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